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Dem eDurchlauchtigſten Furſten und Herrn,

HERRN
Friedrich Auguſt,
Herzoge zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg,

auch Engern und Weſtphalen,

Des Heil. Rom. Reichs ErzMarſchalln
und Churfurſten,

kKandgrafen in Thuringen, Markgrafen zu
Meißen, auch Oberund Nieder-Lauſitz, Burg
grafen zu Magdeburg, gefurſteten Grafen zu
Henneberg, Grafen zu der Mark, Ravensberg

und Barby, Herrn zu Ravenſtein,

t. 2c. ac.
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Meinem gnadigſten Churfurſten
und Herrn.





Durchlauchtigſter Churfurſt,

Gnadigſt regierender Landesfurſt

unbd Herr!

vxoenn ich vom Nutzen des Berg—

Eandes-Oekonomien

1Wwæerks, und wie vieles unter an

Bergwerksweſen liege, weitlauftig reden

wollte, ſo wurde ich einer vergeblichen
Arbeit



Arbeit mich unterziehen; Denn, ſind nicht

Bergwerke die unterirrdiſche Schatzkam—

mer, woraus die vortrefflichſten Schatze
zum Nutzen, Bequemlichkeit, Vergnugen,

Reichthum und Geſundheit, vor das ganze

menſchliche Geſchlecht ſich erheben laſſen?

Vielmehr wird meine unterthanigſte Pflicht

erfodern, einiges von meinen mineralogiſchen

Wiſſenſchaften, ſo weit es zu Unterſu—

chung der Erze und Metallen, und zum

Aufnehmen der Bergwerks-Wiſſenſchafteu

dienen kann, zum hohen landesherrlichen

Jntereſſe anzuwenden. Es hat mich um
ſo vielmehr darzu aufgemuntert, die tiefe

Einſicht und große Kenntniß, ſo Ew.
Churfl. Durchl. ſelbſt beſitzen, und ſo
gnadiges Wohlgefallen Hochſt-Dieſelben

bezeigen, die Wiſſenſchaften zu vermehren,

auch die oft unerkannten Schatze, ſo ſich in

der unterirrdiſchen Schatzkammer befinden,
genauer unterſuchen zu laſſen, und deren ihre

Muh—



Muhwaltung, ſo ſich durch vieljahrige Unter—

ſuchung darinne geubet haben, hochſt gnadig

auf- und anzunehmen; Aber, wie viele Sa—
chen in der Natur muſſen verborgen und

ungenutzt bleiben, wenn das Anſehen eines

großen Namens, eines großen Naturkun—

digers, und dergleichen, ſich einmiſchen,

um ein kleines Licht, welches doch in
der Nacht auch dienen kann, zu verdun—
keln.

Weil nun die Naturalhiſtorie, worunter

die Mineralogie, und die Zerlegungskunſt der

naturlichen Korper, als die Chymie, mit be—
griffen iſt, vor andern Wiſſenſchaften, (ſooft—

mals nur in bloßen Speculationen beſtehen)

vden Vorzug behauptet: ſo konnte ich mich

um die Erforſchung der Erze und Metallen

auch nicht gar unbekummert laſſen. Jn dieſer

Unterſuchung habe ich wahrgenommen, daß

der Arſenik, welcher ſo grauſam und ſo furch

terlich



terlich iſt, daß man ihn nicht einmal gern nen

nen horet, allerdings noch ſeinen wichtigen

Nutzen hat, und ſich als den wahren Stamm-

vater der Metallen, inſonderheit aber der ed—

len Metallen, darſtellet. Dahexo derſelbige

auch noch wohl einer genauern Unterſuchung

wurdig iſt. 1

Ew. Churfl. Durchl. habe demnach
dieſe meine geringfugige Arbeit, die Kenntniß

und Nutzung derer Arſenicalium betref—-

fend, in unterthanigſter Devotion zu wid—

men, und was fur beſondrer Nutzen daraug
erwachſen konne, vorzutragen, mich untertha

nigſt erkuhnet. Weil nun bey mir keine unlau,/

tere Abſichten ſtatt finden, ſondern ich nur

Wahrheiten ſuche: So habe die unterthanig

ſte Zuverſicht, Ew. Churfl. Durchl. wer
den dieſe meine, obwohl geringe Arbeit, wor

inn ich 2 beſondre Subiecta der Natur ah
gehandelt, ſich nicht mißfallen zu laſſen, ſon

dern



dern mit gnabigſten Augen anzuſehen geruhen.

Sollte meine Wenigkeit nur dieſen gnadigſten

Blick und Aufnahme zu ſehen ſo glucklich ſeyn,

ſo wurde ich dieſes fur die vollgultigſte Beloh—

cnnung meiner Ausarbeitung anſehen, und mich

beſtreben, was noch weiter in meinem gerin—

gen Vermogen beſtehet, zum Aufnehmen
der Naturalhiſtorie willigſt beyzutragen;
damit ich mein voñ Gott verliehenes Ta—

lent nicht ungenutzet in die Erde vergra—
be, ſondern zum wejt ausbreitenden Nutzen

anwende.

Gott, der hochſte Geber alles Guten,
wolle meinen treuunterthanigſten Wunſch

beſtatigen, Ew. Churfl. Durchl. bey
hochſtgewunſchter Geſundheit, langem Leben,

und allervollkommenſten Wohlergehen, nebſt

dem geſammten Hoch-Churfurſtl. Hauſe,

zu erhalten, damit unter Hochſt-Dero
gnadigſt und weiſeſten Regierung das edle

Sach

1
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Sachſenland ſich in floriſſanten Stand ge
bracht ſehen moge,

Durchlauchtigſter Churfurſt,

Gnadigſt regierender Landesfurſt

und Herr,

Ew. Churfl. Durchl.

Leipzig, den 2oſten Jnl.

1 769.

treu unterthanigſter Knecht

Joh. Ludolph Jager.



Berg-und Salzwerken, nebſt an—
dern Schonheiten der Natur, zu
erforſchen und zu entdecken, iſt eine

dok den dortrefflichſten Bemuhungen, de—
nen ſich ein Bewohner des Erdbodens unter
ziehen kann.

ie innern Schake eines Landes, in

Wem aber ſollte dieſe Erforſchung.und
Entdeckung anſtandiger ſeyn, als denen, die

A 2 den



Vorrede.
den Namen eines Naturkundigers erworben

haben, oder wennſie ihren Fleiß in der Stille
geubet, annoch zu erwerben fahig ſind?

Da nun die Zerlegungskunſt der Korper
in ihre weſentlichen Grund-oder Beſtandthei
le, welche man unter dem Namender Chymie
verſteht, einzig und allein dasjenige Ziel er—
reichet, wodurch man die Natur in ihrem Jn—
nerſten kennen lernet: So. muß derjenige,
der ein Naturkundiger heißen'will, nothwen—
dig auch ein Chymicus ſeyn. Dieſer iſt es,
der ſich damit beſchafftiget, dasjenige zu er—
grunden und zu entdecken, was ſonſten mit
einer tiefen Finſterniß bedeckt geblieben
ware.

Nachdem ich nun dieſes zum voraus ge
ſetzet; ſo wird mir es niemand verdenken, wenn
ich nach dem wenigen Maaß meiner Wihem
ſchaften mich als einen, (wiewohl nüriei
nen) Naturkundiger darſtelle, und etwas
zum Beſten des gemeinen Weſens beyzutra—

gen ſuche.

Weil, aber unter Benennung der Phy—
ſik und Chymie ein unermeßliches Feld von

mancher



Vorrede.
mancherley beſondern dahin einſchlagenden
Wiſſenſchaften begriffen iſt: So wird mir
obliegen, meine Unvollkommenheit frey zu ge—
ſtehen, daß ich nicht allen und jeden in der
Phyſik und Chymie vorkommenden Theilen
gewachſen ſey, weil ich nicht in allen zugleich
konnte beſchafftiget ſeyn: worinn ich aber
am meiſten beſchafftiget geweſen bin, darinn
verhoffe ich auch gegrundet zu ſeyn.

Die Natur der Metalle, deren Ur—
ſprungd, Geſchlechter, Unterſchied, und ihre
Grundmiſchung, benebſt einigen  beſondern
daraus erfolgenden Phaenomenis, ihre Me-
tamorphoſin betreffend, ſind eine geraume
Zeit der Jahre anhero, unter viel Schweiß
und Muhe, der mehreſte Vorwurf meiner
Unterſuchungen geweſen. Nun hat ſich
zwar Die gutige Natur in mancherley be—
nondern Erſcheinungen frey und offen darge—
ſtellet, und ich wurde der einmal gefundenen
Spiuir dfters noch weiter nachgegangen ſeyn,
wenn es meine Umſtande allezeit zuließen,
daß ich ſo wohl meditando als experimen-
tando die Sachen beſſer abwarten konute.
Indeſen habe ich doch ſo viel gefunden, daß
derjen ge fluchtige und giftige Vogel, welcher

A3 in



6.

Vorrede.
in Schmelz-und Bearbeitung der Erze von
den Schmelzern unter dem Namen Arſe—
nik und Huttenrauch, weil ſie weder ſeine
Natur noch ſeinen Nutzen wiſſen, verſchwen
deriſch und ohne Bedenken fortgejaget wird,
allerdings zu einem weit beſſern Nutzen und
Anreicherung der Erze gebraucht werden
konnte; denn, wenn ihm, nach Maaßregeln
der metalliſchen Grund-Miſchung gehdrige
Feſſeln angelegt werden, ſo kann er einen
merklichen Antheil an )oder O von ſich zu
geben gendthiget werden.

Es ware demnach, ſo viel meine Einſicht
davon urtheilet, weit zutraglicher, wenn an
ſtatt der widernaturlichen Roſtrund Schmel
zung, da der Arſenik mit ſammt dem ſchon

korperlich daſeyenden Silber in die Luft ge—
ſchicket wird, der Arſenik erhalten, und quo-
ad partem. in ſeiner Matrice figiret wurde,
da er denn, nach Beſchaffenheit der figiren—

den Grund-Erde, oder O geben muß. Und
daß aber ſolches moglich ſeh, kann ein chymi
ſcher Naturkundiger, der den Arſenik und ſei—
nen Unterſchied kennet, gar leicht ſo wohl a
priori als a poſteriori darthun; wovon auch
der grundgelehrte Henkel, deſſen Andenken

bey



Vorrede.
bey Kennern der Wahrheit.im Segen blei—
bet, in ſeiner vortrefflichen Kießhiſtorie hin
und wieder nachdenkliche Sachen ſchreibet;
weshalb wir auch dieſes hocheinſichtigen und
hocherfahrnen Metallurgi Zeugniß dfters mit
anfuhren. E

Weil aber die Arbeiter auf den Schmelz—
hutten gewohnlicher Maaßen ſehr halsſtar—
rig an ihren alten hergebrachten Traditionen
haften, und nicht gern davon abweichen,
auch vernunftige Remonſtrationen und na—
turgemaße Regeln anzunehmen, ſich ungern
bequemen: So iſt bis anhero in allen Berg—
werken, wo ſich arſenikaliſche Erze mit inha—
benden Metall finden, Gutes und Boſes mit
einander fprtgejaget, und gewaltſamer Weiſe
das reife und unreife, das corporaliſche und
embryonaliſche O und D, oder wie man es
ſonſt nennen will, zugleich in die Luft getrie—
ben worden.

Ob dieſem Unheil abzuhelfen, und alſo
eine Vermehrung des edlen Metalls zu
hoffen ſey, wie ſolches durch befondre chymi—
ſche Zurichtung allerdings moglich zu ma—
chen iſt: Dieſes uberlaſſe denen, ſo von ho—

A4 her



Vorrede.
her Landesobrigkeit zu Vorſtehern des
Bergwerkweſens verordnet ſind. Mir kann
indeſſen vorjetzo daran genugen, daß ich als
ein Naturforſcher aus phyſikaliſch und chy—
miſchen Grunden die Generation der Mer
talle, und ihren gemeinſchaftlichen. Stamm,

vater, den Arſenik, erklaret und ans Licht

geſetzet habt.



Contemplatio

chemico- phyſica
de

ARSENICO.
Oder:

Der Arſenik,
in einer

chymiſch- phyſikaliſchen

Betrachtung,
Nach ſeinem Weſen, Natur und Eigen—
ſchaften, Namen, Geſchlechtern und beſon—

dern Schmelznutzungen vorgeſtellet,

von

Innocentio Liborio ab Indagine.
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aßder Arſenik, ſeiner Weſenheit nach,
bis dato noch ſehr unbekannt ſey,
ſolches wird wohl niemand in Ab
rede ſeyn. Es iſt demnach an der

Erkenntniß dieſes metalliſchen Geiſtes, welchen
man Arfenieum, Ferch, Schwaden, Huttenrauch,
u. ſ. f. nennet, und welcher fich in ſeinen Wirkun—
gen ſehr machtig beweiſet, einem Chymieo aind
Metallurgo ſehr vieles gelegen, weil man ohne die—
ſe Erkenntniß niemals von den Wirkungen des
Arſeniks, (es betreffe den Schaden oder Nutzen)
richtig urtheilen kann.

Wir wollen aber inſonderheit auf den metal—
liſchen Nutzen, (weil man in foro medieo nicht
gern mit ihm zu thun hat) das Ziel unſrer Be—
trachtung richten.

Zuforderſt muß man den kaufbaren, und zum
Verkauf zubereiteten Arſenik, von demjenigen
wohl unterſcheiden, der noch in ſeiner Matrice be—
findlich, und wo noch nichts daran gekunſtelt wor
den iſt. Der vorſichtige und hocherfahrne D. chen
kel erinnert ſolches wohlbedachtig in ſeiner Kieß-

hiſtorie



7caß
p. G.

12 Einleitung.
hiſtorie (ſ. Kap. X. S. 363 u. 777.) und formi-
ret dabey aus Erfahrungen eine allgemeine Re—
gel. Hierbey kann man ſich auch derjenigen Un—
iterweiſung bedienen, welche ium Kap. XIlI. S. 714.
715. zu leſen, wie man namlich in phyſikaliſchen
Sachen ſich nicht in bloßen Speculationen vertie—
fen, ſondern die. Wirkungen der Natur zum Grun
de legen, und ſehr behutſam verfahren ſolle, wenn
man Schluße machen oder a priori philoſophiren
will. con Puritoleg Pag. léo. ia2. 257.

Wenn der Arſenik gewaltſamer Weiſe aus de—
nen arſenikaliſchen Erzen ausgetrieben, und in bea

ſonders darzu erbauten Rauchfangen auf denen
Schmelzhutten aufgefangen wird, ſo entſteht daher
der Huttenrauch und das Giftmehl. (ſ. Kieß-

hiſtorie,]. Kap. X. S. 545 u. 551) Wie nun her
nach der weiße, kryſtalliſche und glasartige Arſenik
als ein gekunſtelter Korper zubereitet werde, in
gleichen wie vielerley Sorten man des gekunſtel—
ten Arſeniks habe, und in wie mancherley Geſtal—

ten der Arſenik zum Vorſchein komme; von die—
ſen allen findet man in. der oftbelobten Kießhiſto

rie hinlanglichen Bericht, und wer ſelbſt nachſut
chen will, dem wollen wir einige Stellen recenſi
ren: als S. 539. 540. 557. 559-561 u. 565.
wo der Wiſſensbegierigg das benothigte finden

wird. J 2Wir haben aber inſonderheit um einen Luna-
riſchen Kealgar, oder um denjenigen Arſenik, wel—

cher in der nachſten Diſpoſition, Silber zu werden,
ſtehet, uns zu bekummern. Und ich vermelde mit

wenig



Einleitung. 13
wenig Worten, daß man denſelben in Wißmuth.
und Rothgsulden-Erz, als worinnen er noch rein
anzutreffen iſt, ſuchen muſſe.

Was nun inſonderheit das Wißmuth-Erz ber
trifft, ſo gehen ſeine ſchonen weißen klores, oder,
po s arſenicalis, in der Roſtung verloren; in wah—
render Roſtung laſſet es ein Halbmetall oder einen Req ulum

Eyin von ſich fließen, ſo man Wißmuth, auch Mar—
caſit heißet. Nach der Roſtung bleibet eine glas—

hafte Erde oder Stein zuruck, ſo man Wißmuth-
graupen nennet. Dieſe fire glashafte Erde giebt
eine ſchönere blaue Farbe, als die von Kobold, und
machet. uns das Wißmuth -Erz ſo rar. Dieſo
Erde, welche als ein Kecrementum oder cap. mort.
zuruck bleibet, hat nichts metalliſches in ſich.

Wir konnen alſo dieſe unnutze Schlacke zu un-
ſerm Zweck nicht gebrauchen, und uberlaſſen ſolche
denen, die ſich mehr das Smaltamachen, als die
Vermenrung des Silbers angelegen ſeyn laſſen.,

Wir ſuchem vielmehr diejenigen Theile, welche
die Smaltenbereiter wegjagen, wir verlangen den
metalliſchen Zium, den Jariſchen Realgar, welchen
wir aber auf eine beſondre Art herausholen. Und
nachdem nun alſo die fluchtigen Theile vorhero
abgeſondert ſinb, ſo kunnte es moglich ſeyn, daß
die zur Smalta dienſame blaufarbende J, als der
fire und glaſige Theil, neben her noch konnte erhal.

ten werden.
Wer nun den Arſenik, benebſt ſeinem Unter—

ſchied kennet, und in die Grundmiſchung der Me—

9

talle ſich zu finden weis, hiernachſt auch in Feuer—

arbeiten



14 Einleitung.
arbeiten und vulcaniſchen Kunſten einiger Maßen
bewandert iſt: dem wird es moglich ſeyn, den
Arſenik zu metalliſiren, und ein Metall, deſſen
Grunderden er zuſammenbringet, darzuſtellen.
Weis er nun die rechten zu treffen, ſo kann er ver
moge dieſer Metalliſation aus tCentn. des Jari
ſchen Kealgar, 5 bis 6 Mark des feinſten und
capellbeſtandigen Silbers zur Austzeburt bringen.

Weil aber die Metalliſirung des Arſſeniks noch

ſo gar unbekannt, und außer D. Becher und Hen
kel gar niemand daran gedacht, vielwenzger in
eine ſchriftliche Abhandlung ſich daruber eingelaſ-
ſen: So wird mir es niemand verdenken, wenn.
ich nach aufgeſuchten und gefundenen Spuren in
der Natur, die Metalliſirung des Arſeniks, wie
folche per naturam et. artem geſchehen kann, in.
einer beſondern Abhandlung vorſtelle, und ſolches
eine neue Entdeckung in der Naturkunde nenne;
ſintemal noch kein Autor nur das mindeſte

dasvon entdecket hat. i



Vom Akſenik. 18

Abhandlung.
g. 1.

a2enn wir den Arſenik und ſeinen Nutzen, inW Abſicht auf die Metalle, betrachten, und

zu ſeiner Erkenntniß den Grund legen wollen:
So wird die erſte Frage, welche hlerbey zu eror—
tern iſt, dieſe ſehn: Was iſt der Arſenik, oder was
verſtehet man unter dieſer Benennung? Wollte
ihn jemand einen. metalliſchen Geiſt nennen, ſo
wurde er zwar nicht unrecht haben, indem dadurch
etwas von ſelner Eigenſchaft und machtigen Wirk—
ſamkeit angezeigt werden konnte; wie denn auch
in eben dergleichen Abſicht in D. henkels Kieß—
hiſtorie KKap. Xll. S. 699.) ihm die Benennung
eines halbmetalliſchen Geiſtes beygeleget wird:
Jedoth aber wird es zu Beantwortung dieſer er
ſten Frage eben ſo wenig hinlanglich ſeyn, als
wenn wir des Baſilii Valentini Worte, da er den
Arſenik redend einfuhret, hier anfuhren wollten.
 Hera. Wenn wir bis auf ſeinen erſten Anfang,
da er als ein Dampf. in den unterirrdiſchen Kluf-
ten und Hohlen hin und wieder ziehet; da er
in ſeinem Herausdriugen uber die Flache des Erd-
bodens, wenn er kein veſtes und ihm bequemes
Behaltniß antrifft, allerhand giftige Nebel for—
miret, und mancherley Krankheiten zuwege. brin

J

get;



16 VPom Arſenik.
get: ingleichen, da er ſich in der unterirrdiſchen
Tiefe der Bergwerke auch zum oftern als ein di—
cker Nebel praſentiret, welches nach bergmanni—
ſchem Styls bald ein Schwaden, bald boſes Wet.
ter, u. ſ. f. genennet wird, zuruckgehen wollten:
Davon konnen wir hier weder a priori noch a po-
ſteriori philoſophiren; denn, ehe wir ihn noch be—
trachten konnen, ſo iſt er unb ſchon unter den Han?
den entwiſchet. Dahero muſſen wir den Arſenik
nehmen, wie ihn die Natur in mancherley Erzen
liefert, und wie derſelbe alsdenn korperlich und be—
greiflich dargeſtellet wird. Und nunmehro wird
ſich die Frage, was der Arſenik ſey, beantworten
laſſen, wenn wir dieſen giftigen Schmauch und
Huttenrauch in ſeinen ſteinartigen veſten Mutter.

behaltniſſen aufſuchen.
3. Nun, ſo tritt hervor, du armer Aus,

wurfling, laß dich betrachten, und laß uns wiſſen
deine Geheimniſſe. Du heiſſeſt. Arſenik, und haſt
vielleicht in ſolchem Namen etwas, ſo deine Natur
ſoll zu erkennen geben, verborgen; welches aber ein
Critieus, der ſich mehr um die Etymologie, alg
um die Natur der. Sachen bekurnmert, (qui potius
in verbis quam rebus delectationem anaerit) aus-
machen, und dich nach allen Buchſtaben beſchrei-

ben mag: Jn einer chymiſch-phyſikaliſchen Ab
handlung wirſt du in einrnl andern Auftritt er
ſcheinen.

g. 4. So viel ich den Arſenik. hahe kennen ge·.

lernet, kann ich. denſelhen nicht hener beſchrejben,

alts



Vom Arſenik. 17
als daß er ein metalliſcher Merkurius ſey, welcher
dem io vulgari zwar in mancherley Eigenſchaft,
inſonderheit an Fluchtigkrit, und auch darinn, daß
er, eben wie der ð ſublimatus, ſein Gift und Coa—
gulation durch ein grimmiges Corroſiv erlanget,
gleich iſt; aber doch ſonſt vom Fio vulgi ſich noch
merklich unterſcheidet. Es beſtehet alſo der Arſe—
nik meiſtentheils aus der dritten becheriſchen Erde,
welche auch in der Grundmiſchung aller Metallen

ſ(quod probe notandum) den mehreſten und vor—
nehmſten Antheil ausmachet.

Gcekolion. Hierbey wollen wir bas einſtimmi—
ge Zeugniß D. Henkels, der ſtatt 3 und mehrer
andern Zeugen gilt, und der den Arſenik gewiß

beſſer als ioo ſeines gleichen kennen gelernet, mit

allegiren, da er in ſeiner Pyritologie Cap. 13.
p. 777. ausdrucklich ſaget, daß der Arſenik ſeiner
Weſenheit nach allerdings merkurialiſch ſey. conf.

p. 1072.
g. 5. Daß der Arſenik aus einem metalliſchen

Zio beſtehe, ſein corroſiviſches Gift aber, und ſeine
Coagulation, von keinem andern Dinge, als vom
aeido Sis cuinmunis herhabe, ſolches kann durch
eine beſondre Zerlegung dargethan werden, wie
ich davon in einem theoretiſchen Aufſatz vom Arſe—
nik und deſſelben Unterſchied, anderwarts im MſSto
ausfuhrlicher gehandelt, und es alſo nicht nothig
ſeyn wird, ſolches alles hior nochmals zu wiederho—
len.  Doch ſoll dieſes angemerkt werden, daß nicht
aller Zmetallicus einerley, ſondern quoad ſpe-

B cieun
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ciem unterſchieden, ſey. Exinde ſequitur prima
et primaria Arſenici differentia.

g. 6. Nun wird ſich die andre Frage ereignen,
namlich: Was dem Arſenik noch ermangele und
fehle, daß er kein vollſtandiges Metall geworden?
Die Beantwortung dieſer Frage kann beynahe aus
der vorhergehenden gefolgert werden: Weil nam—
lich zu der metalliſchen Grundmifchung, woraus

jedes Metall beſtehet, mehr' als die eine (vniea)
Kialiſche Erde erforderlich iſt; ſo kann der Arſenik,
in Ermangelung der ubrigen 2 metalliſchen Grund—
Erden, als ein bloßer J, kein vollſtandiges Metall

abgeben.
G.  Wenn ſich die andre becheriſche Erde, oder

das Phlogifton, mit dem Arſenik in gebuhrender
Portion verbindet, ſo begiebt ſich der Arſenik in ei—
nen Regulum, und ſtellet ſich gleichmaßig wie der
Regalas antimonii als ein Halbmetall, doch weißer,

zarter und fluchtiger als der Antimonialkonig, dar.
Nun ſiehet man zwar hier den Anfang zur Metal

liſation, da ſich der. Arſenik in einen ſchonen
weißen metalliſchen Regolum begiebt; aber weil

doch kein vollſtanbiges Metalſ ohne dir  Kuſam—
menkunft derer 3 metalliſchen Grunderden, und
deroſelben innigſte Verbindung, eneſtehen kann;

So muß der Arſenik, da er ſich mit dem Phlogi—
ſto zu metalliſiren angefangen, indieſem halbme—
talliſchen Stande ſtille ſtehen, undekam nicht wei—
ter kommen, es ſeyh denn, daß ihm durch die Natur
oder Kunſt weiter geholfen werde.

J ar  a O. O34 rexe Jab
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g. g. Alſo ereignet ſich nunmehro die dritte

zu entſcheibende Frage: Wie und wodurch dem
Arſenik das annoch ermangelnde erſetzet und bey—
gebracht werde, daß er ſich metalliſiren und ein
vollſtandiges Metall hergeben muſſe? Dieſe Fra—
ge, ſo wichtig ſie auch iſt, beantwortet ſich von
ſelbſt: Namlich, da wir wiſſen, daß zur Metall—
werdung alle z metalliſche Grunderden zuſammen
kommen muſſen, und aus einer oder zweyen allein
die Metallheit nicht vollſtandig heißen kann; da
wir ferner wiſſen, daß das Phlogiſton ſich gar leicht
von den Metallen abſondern und hinwegnehmen,
aber auch eben ſo leicht und moch geſchwinder ſich
wiederum erſeten laſſe: ſo ſolget, daß das Phlo—
giſton in der Metalliſation zuletzt hinzu trete, und
ſeine Verbindung, (beſonders in den geringern
Metallen, und Halbmetallen, die ſich leicht calci—
niren laſſen,) auch nicht ſehr veſte halte; dahinge—
gen die andern beyben Grunderden, die Terra
mercurialis et vitreſeibilis, in der Calcination ſich
nicht von einander trennen laſſen, ſondern veſte
mit einander verbunden bleiben. Denn weil durch
ein bloßes Phlogiſton das Metallum integrum
wieder hergeſtellet wird, ſo iſt ihm in der Calcina
tion auch weiter nichts als das Phlogiſton entgan—
gen. Hieraus folget nun ein neuedlaxioma, nam-
lich: daß die beyden metalliſchen Grunderden,
welche in der Calcination ſich veſte und unzertrenn-
lich an einander halten, in ihrer Verbindung die
Grundlage zu den Metallen ausmachen muſſen.

 nÊν 3A vr 4 en
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2d Vom Arxſenik.
J. d. Nun wollen wir die Application auf

den Arſenik machen, namlich, der Arſenik giebt uns

das merkurialiſche Principinm, als die dritte be—
cheriſche Erde, (C. 4. ſ. 6.) Dieſe muß der Kunſt
verſtandige mit der terra prima Becheriana, als der
figirenden Grunderde, (welche ſonſt nach den alt—

modiſchen dreven Prineipien S heißet,) in gebuh—
render Ordnung und Proportion verbinden; ſo
wird er die Grundlage zu einem Metall, welche
ein jedes Metall erfodert, dargeſtellet haben.
Dieſe metalliſche Grundlage laſſet ſich alsdenn
eben ſo leicht als ein Minium, oder ein jedes cal—
rinirtes Metall, durch Zuſatz eines Phlogiſti, zum
vollſtandigen metalliſchen Stande bringen. Denn,
das Phlegiſton muß die 2 vorbemeldeten zur
Grundlage beſtimmten prinecipia metallica mit
einander alſo verbinden, daß ſie die metalliſche
Cohafion, benebſt ihrem gefarbten metalliſchen
Glanz und Licht erhalten.

G. 10. Weil nun ohne dieſes Phlogiſton kein Me—
tall in feiner wahren und naturlichen Geſtalt erſchei
net, ſondern als eine todte Erde darlieget: Sb
wird auch das Phlogiſton das eigentliche und vor—
zuglich alſo benannte principium metallizans mit
Recht heißen; und wir muſſen daſſelbige, weil
wir es in allent Maturreichen unentbehrlich zu ſeyn
befinden, unter die Elementa plhiyſica, oder uran—-
fanglichen Theile aller Korper, billig rechnen.
Wenn ein Metall durch die Calcination ſeines
phlogiſtiſchen Antheils beraubet worden iſt, ſo iſt

das
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das corpus metallicum als ein todter Kalk und
Erde anzuſehen; und weil nun dieſe als ein todter
Leib darliegende Erde durch das Phlogiſton gleich-
ſam wieder belebet und mit neuem Licht und Glanz
durch und durch erfullet wird; ſo haben andre die—
ſes denen metalliſchen Korpern Licht und Leben er—
theilende prineipinm phlogiſticon, metaphorice
die metalliſche Seele zu nennen beliebet. Kurz,
ohne Phlogiſton horet das Metall auf, ein Metall
zu ſeyn; und es iſt auch das Phlogiſton unentbehr«
lich, wenn ein Metall entſtehen ſoll.

11. Aus dieſen breyen bisher abgehandel—
ten Fragepunkten, in welchen die wahre Entſte—
hung der Metalle erklaret worden iſt, habe ich
endlich. dieſes Axioma erfunden, und als einen
Grundſatz in der phyſikaliſchen Chemie angenom—
men: Daß der Arſenik die Fahigkeit habe, ein
Metall zu werden. Denn, weil alle Metalle,
ihrem vornehmſten uid mehreſten Antheil nach,
aus Mercurio oder aus der dritten becheriſchen
Erde beſtehen, und der Arſenik auch ſeiner Weſen—
heit nach merkurialiſch iſt (ſ. 4.) und wie D. chen
kel in ſeiner Kießhiſtorie, KKap. 2. S. 84.) noch
deutlicher davon meldet, und ſaget, daß der Arſenik
von halbmetalliſcher und halbmerkurialiſcher Na—
tur und Eigenſchaft ſey: So iſt daraus leicht zu
begreifen, daß die Metailiſirung des Arſeniks al-
lerdings moglich ſeyn muſſe.

F. 12. Will nun jemand weiter fragen, was
fur ein Metall daraus werden ſolle; ſo wird ſich

Bz die
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die Antwort aus dem, was bis hieher abgehandelt
worden iſt, gar leicht finden, namlich, ſolches muß
der Merc. metallicus (F. 5. und die figirende
Grunderde, als welche beyde zur metalliſchen
Grundlage (ſ. 8 und 9. erfordert werden, beſtim.
men. Denn weil das Phlogiſton allen drey Na—
turreichen gemein iſt, und weil wir wiſſen, daß es
einem calcinirten und ſeines philogiſtiſchen An—
theils beraubten Metall, wenn es wiederum in
ſeinen metallifchen Stand reduciret werden ſoll,
gleichgultig ſey, ob das Phlogiſton zu dieſer Redu
etion aus dem vegetabiliſchen oder aus dem ani
maliſchen Reich hergenommen werde: So folget
hieraus, daß es in dem Unterſchiede der Metalle
nicht auf das Phlogiſton, ſondorn auf die. unter
ſchiedene metalliſche Grundlage ankomme.

Schſiolion. Dieſes mogten ſich doch die mit:ir—
rigen Begriffen angefullten Alchymiſten merken,
wenn ſie, ohne die wahren Beſtandtheile und den
Unterſchied der Metalle zu wiſſen, ſich mit der
vergeblichen Hoffnung ſchmeicheln, eine metäalli—
ſche Verwandlung zu erfinden.

g. 13. Daß der Arſenik, in ſeiner uranfang—
lichen geiſtigen obder Dampfsgeſtalt, zur Erzeu—
gung aller Metalle, das Eiſen ausgenommen,
concurrire, wie er ſich denn auch bey ihrer aller
Geburt in ihren Mineris oder Matricibus korper—
lich befindet: Solches iſt als ein Hauptſatz, der
Metalle urſprungliche Herkunft zu erklaren, wohl
zu merken. Denn, ſollte inan nicht alſo ſchließen:
Dasjenige, was bey aller Metallen Geburt ſich be«

ſindet,
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findet, und ihren Wacrhsthum befordert, welches
man aller Orten und zu allen Zeiten alſo befun-
den hat) daſſelbige iſt nach der naturlichen Ord—
nung keinesweges nur als ein ohngefahrlicher Zu-
fall anzuſehen, ſondern daſſelbige Ding iſt außer
allen Zweifel ihr erſter Anfang und Urſprung der!
Erwachſung geweſen: Atqui der Arſenikrc. Er-
go ete.“) Wer dieſen Schluß antaſten will, der
fetze und nenne mir etwas, das zur Erzeugungder
Metalle geſchickter ſey, als der Arſenik. Dahe—
ro man nicht! unrecht haben wurde, wenn man den
Arſenik, der allen Metallen zugeſellig iſt, den
Zeugevater aller Metalle, (Genitorem' Metallo.
rum eommunem) von welchem ſie gemeinſchaft.
lich abſtammen, nennen wollte. Sein von hon
oder Aeoeruxoe hergeleiteter Name ſtimmet damit
gar wohl uberein.“

g.14. Jedochnher darf auch dieſes nicht auſ
ſer. Obacht gelaſſen' werden, daß ein Metall vor
dem andernidem Arſenik naher zugethan ſey, und
denſelben zu ſeiner Erzeugung nothwendiger brau
che. Daher ſich derſelbe auch in mehrerer oder
minderer Quantitat, (wie auch in manchen: Erz
und Metallgattungen allezeit und unentbehrlich,

B 4. wiev) Eben dieſe Art zu ſchließen, da ich aus der Gegen

wart des Arſeniks ein Pabulum vor die Erze her
leite, hat herr Zenkel, da er aus dem vcean bat
Futter der Feuerberte hernimnit. vid/ Pyritolog.

S. 59. und zog.
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mieder hocherfahrne Metallurgus, D. chentel, inn
ſonderheit vom Kupfer und Zinn bemerket, ſiehe
Pyritolog. Kap. q. S. 482. 470. ꝗ 13.) bey ihrer
Geburt in ihren matricibus befinden laſſet. Dieſe.
Erfahrung und Wahrnehmung, daß der Arſenik

faſt in allen, oder doch in den meiſten Erzen,
(wie ſich Herr henkel in ſeiner Kießhiſtorie Kap.
10. S. 6Gog. vernehmen laſſet,) zu Hauſe, iſt,
muß alſo den Namen eines metalliſchen Zeugevas
ters beſtatigen. Nur das einzige Metall, das Ei—
ſen, will ihn nicht als Vaterſerkennen.

F. 15. Jn der Genealogie der Metalle, inſo fern ſie vom Arſonik ahſtammen, ſcheinet das

Zinn den erſten Platz einzunehmen. Und vom
Zinn laſſet ſich wahrſcheinlich behaupten, daß die-
ſes, wegen einiger ausnehmenden Eigenſchaften,
das erſte oder am leichteſten aus dem Arſenik ent.
ſtehende Metall ſey. Wir haben zwo Urſachen,
dem Zinn die erſte Stelle einzuräumen: 1) Wird
das Zinn an dem Orte ſeiner Geburt niemals ohne
Arſenik angetroffen, und der Arſenik. wird zu Ere
zrugimg des Zinnes fur unentbehrlich erachtet.
2) Findet man in dem. jovialiſchen Metall einen
ſehr zarten und feinen Arſenik verborgen; wer aus
dem Zinne die ſchanen weißen Flares per Suhliona.
rionem zu etlangen weiß, der kann damit, unter
gehoriger Bearbeitung, dem Kupfer eine viel ſcho-
nere und weit beſtanbigere wriße Farbe eriheilen,
als man ſonſt mit gemtinen!: kaufbaren Arſenik
ein weißes Kupfer zu machen horgeſchrieben findet.

noch
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noch einen Grund ſeiner Entſtehung aus dem Ar—
ſenik herleiten will, da namlich to Ahciuuor per
Anagramma Kaco ireoor giebt, dem wollen wir auch
nicht zuwider ſeyn. Aus was fur Urſachen aber hr.

chenkel, der nichts ohne hinlanglichen Grund zu
ſagen gewohnt iſt, das Zinn zu denen Halbmetal—

len rechnen will, (Pyritol. p. 371. iſt ſchwer zu er
rathen.

Scholion. Sonſt iſt vom Zinn auch noch merk—.
wurdig, daß es mit Salpeter detoniret, es muß al—
ſo im Zinn ein haufiges Phlogiſton befindlich ſeyn.
Die beſondre Erfahrung, welche D. Henkel in ſei—
ner Kießhiſtorie S. 571. erwahnet, aus dem Zinn
eben dergleichen philoſophiſche Wolle (mit Zuſatz
eines unbenannten Erztks) ausgebracht zu haben,
als man ſonſt aus dem Zink bisher allein habhaft
werden zu konnen, geglaubt hat, iſt nachdenklich.
Die Entſtehung dieſer Wolle muß man dem Phlo—
giſto des Zinnes zuſchreiben. Wer aber das Zinn
genauer und ſeinem innerſten Grunde nach unter—
ſuchet hat, der wird auch wiſſen, daß dieſes joviali—
gche Metall ſowohl in ſeinem merkurialiſchen An—
Aheil, als in ſeiner firen Grunderde, dem Silber

Fehr nahe kommet; wie ſolches D. chenkel in Py-
itolog. Kap. 12. S. 638. gleichfalls behauptet,
wenn es heißet: Das Zinn ſtehet mit dem Silber
in ziemlicher Aehnlichkeit. Dahero des Hrn. Ba
ron Urbigers Vorgeben, aus dem Zinn Silbexr
Zzu machen, eben ſo gar ungereimt nicht iſt; wel—
ches wir aber an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſen,
und uns wieder zum Arſenik wenden.

Br G.tt.
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g. 16. Wenn ſtch aber der Arſenik metalliſie

ren oder in den metalliſchen Stand begeben ſoll:
ſo gehet die Natur hierinn per gradus, und er
wird nicht auf einmal, ſondern nach und nach per
diuerſas modiſicationes pedetentim aus ſeinem
fluchtigen Stande bis zur metalliſchen Beſtandig—
keit gefuhret. Es wird niemand ſo voreilig im
Lauf ſeiner Gedanken ſeyn, daß er dem Arſenik
zumuthen wollte, er ſolle ſich ihm zu gefallen in
wenigen Stunden oder Tagen figiren. O nein!
Die Natur behalt ihre Ordnung, und gehet in al
len ihren Werken ſtufenweiſe.

Vam in natura non datur ſaltus.

C. 17. Die Beſtimmung aber, ob aus dem
Arſenik in ſeiner Metalliſation. Silber, oder ein
andres Metall, werden ſolle, zu finden; ſo minß
man hierbey (ſ. 12.) hauptſachlich auf zween Pum.
kte reflectiren, und zwar 1) auuf den metalliſchen
Merkurium, weil. derfelbe (F. a.) qquoad ſpoeiern
unterſchieden iſt, damit man unicht van ſtatt einck

lunariſchen Merkurit einen ſaturniſchen Mercuri—
um erwiſche: Folglich muß man beym Arſenik
die Probe wiſſen, welcherley metalliſchen Merku—
rium daſſelbe in ſich habe. 2) Weil der Arſenik
aus denen Erzen genommen wird,  ſo muß nian
auch mit auf die vorliegende Grunderde ſehen,
die ſich in ſeiner Matrice mit befindet, und ob ſich
dieſelbe, oder eine anderwarts herzunehmende
(9. 8. und 9.) darzu ſchicke. Und. nach dieſer

e Beſtim.
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Beſtimmung wird aus dem Arſenik bald dieſes,
bald ein andres Metall werden, nachdem der
J meiallicus und die figirende Grunderde beſchaſ—

fen iſt.G. 18. Weil aber unſer vorhabender Zweck
nicht iſt, die Geueration aller und jeder Metalle
aus dem Arſenik, als ihrer aller, excepto marte,
gemeinſchaftlichen Zeugevater, zu erklaren: ſon—
dern unſre Abſicht insbeſondre auf das Silber ge—
richtet iſt, daß wir deſſen Erzeugung in der Natur
kennen lernen: So wollen wir auch vorjetzo bey
demjenigen Arſenik, welcher des weißen lunariſchen
Metalls Zeugevater abgeben ſoli, ſtehen bleiben.
Demnach kann es auch dem Kunſterfahrnen, der die
Wege der Natur nachzuahmen ſuchet, mit nichten
gleichgultig ſeyn, was fur eine Sorte Arſenik ihm
zu nehmen vorgeſchrieben werde, weil ſich, nach
des vorſichtigen D. henkels Erinnerung (Fyrito-
log. Kap. J. S. 563. Kap. XlIl. S. 777.) nicht
ein jeder Arſenik zu allerley ſchicket; und weil wir
aus dem vorhergehenden ſchon den wichtigen Un.
terſchied im Arſenik beobachten konnen, da wir ſei—

nen Hauptunterſchied in dinerſo Mercurio inetal-
Uco (F. 5 und 17.) bemerket haben; hierzu kommt
noch, daß aüch in ſeiner Matrice ein unbekanntes
Etwas ſeyn kann, was ihn zu der Natur dieſes
oder jenes Metalles beſtimmet. Es bleibet alſo
der Satz veſte geſtellet, daß nicht aller Arſenik ei—
nerley ſey, und per conſequens auch nicht der eine
vor den andern promilgue genommen werden
konne. Denn ſo hat man ſich von demjenigen

Arſenik,
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Arſenik, der aus allerley Gemenge entſtehet, nicht
viel nukbares zu verſprechen, oder nach Hr. Hen
kels Ausdruck, (kyritol. Kap. X. S. 610. Git.)
bringet derſelbe kein Wunder mit ſich. Es muß
demnach ein jeder, der die Natur der Metalle
und ihren Unterſchied verſtehet, ſelbſt am beſten
wiſſen, wo er ſeinen zur Ausgeburt des Silbers
diſponirten Arſenik, oder den lunariſchen Keal.
Zar. den er entweder in oder außer ſeiner Matrice
zur Maturation bringen will, ſuchen und finden
ſolle.

g. 19. Die Natur ſelbſt hat uns die Orbnung
vorgezeiget, nach welcher ſie die (h. 16.) ſtufen-
weiſe gehende Metalliſation und Firation verrich
te. Und auf dieſe Ordnung muſſen wir wohl Ob.
acht haben. Da finde ich nun Kobold und Wiß-—
mutherz, worinn die Natur beweiſet, daß der Ar
ſenik per Giadus figiret werden muſſe, wenn ein
Silbererz daraus erwachſen ſolle.

J. 20. Denn, da iſt der erſte Grad, in welchem
der Arſenik ſich zur metalliſchen Natur des Sil-
bers zu bequemen anfanget, der. Blaufarbenko
bold; hiernachſt folget das taubenhalſige und ſei—
ne Koboldſpur noch bey ſich habende Wißmutherz,
worinnen er ſchon um einen Grad weiter und na—
her zum Silber ſchreitet. Die Schneebergiſchen
Bergwerke, welche vormals (conf. henkels Kieß
hiſtorie, in der Vorrede erſter Edition, 1725.)
eine unbeſchreibliche Menge Silber gegeben, be—
weiſen, daß die alldortigen Silbererze einen ſolchen
Anfang gehabt; ſintemal ſie anfanglich (wie ſol—

ches
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eM.¶ches aus alten Urkunden bekannt iſt,) nur Kobold
gegeben, welcher nachgehends mit Wißmuth, als
rinem halbmetalliſchen Weſen, ſich vergeſellſchaf—
tet, oder vielmehr, da der Arſenik ſich in die balb—
metalliſche Natur begeben. worauf endlich das

Silber erfolget. A. αA.
Scholion. Hierbey iſt noch inſonderheit merr—wurdig, daß ſie nun auch wiederum in Kobold und

koboldiſchen Wißmuth ruckgangig werden, in wel—
chem Grade ſie auch ob defectum ulterioris ma-
turationis ſo lange verbleiben muſſen, bis etwa
durch ein wunderbares GEeſchicke die Natur das
ermangelnde figens darzu brachte, da es denn wie—
ver bis zum veredelt werden konnte.

g. 21. Zu denen Beweisthumern, daſider Ar—
ſenik, ſo lange er noch rein und nicht mit fremden
Einmiſchungen beflecket und adulteriret iſt, haupt-
ſachlich und vor andern zu der Natur des Silbers
inclinire, und äus ſich allein, ohne anderweitige
Beymiſchung, Silber hervorzubringen vermogend
ſey, gehoret inſonderheit noch das Rothguldenerz;
welches ſich darinne beſonders ausnimmt, daß es
aus pur lautern Arſenik und Silber beſtehet; ma—
üfeſto indieis, daß ihm weiter nichts, als der purt
Arſenik, zum Urhab gedienet. So viel nun vom
Arſenik jein ligens angenommen, ſo viel giebt das
Rothguldenerz im Schmelzen Silber; das ubrige
gehet als Arſenik im Rauch hinweg: Wird es aber
in Retorten tractiret, ſo kann ich den Arſenik zu
beſſerm Nutzen erhalten.

e J

J. 22.
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F. 22. Ein merkwurdiger und nachdenklicher

Umſtand, welcher uns vielleicht ein beſonderes
Kennzeichen des Arſeniks geben konnte, iſt es, was
Herr Henkel davon beobachtet, daß im Zinn, Wiß—
muth und Kobold der Arſenik keinen Schwefel lei—

de; (ſ. Pyritolog. Kap. IX. S. 470.) und vom
Kobold iuſenderheit heißt es, (p. a71.) wenn der
Arſenik in Farbenkobold zu ſitzen kommet, da iſt
kein Schweſel zu ſpuren: iſt das nicht Aufmerkens
werth? Vielleicht hat Herr Henkel ſeine Leſer da—
durch wollen aufmerkſam machen, daß ſie merken
ſollten, ber Schwefel ſey zur Erzeugung der weißen
Metalle hinderlich, und daß der in und neben ih-
nen befindliche Arſenik allein der Werkmeiſter ſey,
und keinen Schwefel neben ſich vertragen wolle.

gu 23. Noch einen andern gleichfalls nachdenk.
lichen Umſtand, welchen Herr chenkel aus Erfah—

rungen beebachtet hat, konnen wir hier nicht unan—
gemerkt laſſen. Seine Worte ſind (l. e. S. 6G26.)
folgende: Wenn der Arſenik mit einer Blaufarbe
gebenden Erde verknupfet iſt, ſo ſilbert er merklich
mehr. Die Urſach aber, warum dieſes geſchehe,
iſt daſelbſt nicht gemeldet. Nun kann in diefer
blaufarbenden Erde des Kobolds und Wißmuths,
weil ſolche gar unmetalliſch iſt, (S. 965. 463.
und 465.) die Urſache nicht liegen, als eine wir—
kende Urſach. Jedoch aber konnte hier eine cau-
ſalitas paſſiua ſtatt finden, namlich ſo, daß dieſe ter-
ra caeruleſcens die beſondre Eigenſchaft hatte, kei-

nen andern als lunariſchen Arſenik anzunehmen,
welches nach D. Henkels Ausdruck (Pyritolog.

S. 23 I.
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S. 231.) eine Silberempfanglichkeit heißen
konnte.

Scholion. Einem Nachdenkenden zu Gefallen

wollen wir noch dieſe klrine Anmerkung berfugen,
daß dieſe terra coernleſcens 1) ein Receptaculum
und ein Magnet des lunariſchen Arſeniks ſey; und
2) kann ſie auch noch ein beſonderes Kennzeichen
deſſelben abgeben; indem ſich in dieſem Arſenik
noch eine blaufarbrnde Spur durch Salpeter, ſo—
wohli in dem VSpiritu Nitri coeruleo, als in dem
ruckſtandigen Atſenico fixo, zu erkennen giebt.
3) Eben dieſe terra coeruleſcens giebt die Pfir—
ſichbluthfarbe, in der ſogenannten Kobold- oder
vielmehr Wißmuthbluthe, welche (wie in D. chen
kels Pyritologie Kap. 13. S. 758. 7591 zu ſehen)
ein Ausſchlag von Wißmutherz iſt. Jmgleichen,
der pfirſichbluthfarbige, roſenrothe, ja purpurro—
the Vitriol aus dem Wißmutherz, deſſen Herr
Henkel in ſeiner Fyritologie. S. 676 und 858.
gedenket, hat ebenfalls eine ſubtile himmelblaue
Erdr in ſich verborgen.

g. 24. Wenn ich nun, auf Anleitung der Na—
tur, iden Satz formiret und behauptet habe, daß der
Arſenik muſſe per Gradus figiret werden, G. 16.
19. 20.) und daß duraus allezeit fein Silber ent—
ſtehe: So ergiebt ſich hieraus wiederum eine neue

Frage: Ob namlich dieſe noch unreife Mineralien,
denen die Fivation ermangelt, und worinnen das
Silber nicht actu. ſondern nur potentia, befindlich
iſt, ſich durch Beyhulfe der Kunſt zu mehrerer
Reife bringen laſſen, und ob ſie fahig ſind, eine.

8 Matu
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Maturation oder vielmehr Firation. durch gewiſſe
Mittel, nach denen Geſetzen der metalliſchen
Grundmiſchung, anzunetzmen? Davon kann ich
nun behaupten, daß es moglich ſey, den arſenika—
liſchen Antheil im Wißmuth-und Rothguuldenerz;
(als in welchen beyden das primum ens Lunas
rein befindlich) ſo weit zu figiren, daß er ein gutes
Antheil wahres Silber, als ein neues Productum,
aus ſich hergeben muſſe. Denn, daß aus zweyen
ein Drittes entſtehen konne, davon kann das einzige
Exempel vom Zinnober, der aus Merc. und Sulphk:
entſtehet, hinlanglich ſeyn. Alſo entſtehet aus
Arſenik, und der figirenden Grunderde, ein Me—
tall, und wenn der Arſenik ein lunariſcher Realgar
geweſen, ſo muß er iu der Fixation Silber geben.
Conf. hentel in Pyritolog. S. 672. 673. 6o7.
694. 700. 640. 686. qo. qα αν α Arν
vcn 7 nljg O auc 2 v:g. 25. Jn Erzeugung der Metalle iſt allezeit
das erſte und vornehmſte Principiumt der metalli-
ſche Mercurius. Wenn ich demnach den zum Silber
diſponirten Mercurium metallicum, als das erſte
Principium der Metallheit haben will, ſo muß ich
ſelbigen in den Subieclis arſenicalis proſapiae ſu
chen. Den beſten und geſchickteſten Arſenik hier—
zu habe ich im Wißmuth-und Rothguldenerz an—.
getroffen; und folglich kann ich in dieſen 2 VSubie-
ctis, welche am geſchickteſten darzu ſind, und wo
mir die Natur die erſten Gradus zur Fixation ſchon
vorgearbeitet hat, ſicher nacharbeiten, und in der
kunſtlichen Fixation, welche die Natur ihr allein

gelaſſen,
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gelaſſen, (lbi relicta) kaum in einem Seculo voll.
bringet, allezeit ein ſo feines Silber, als die Na—
tur ex iisdem principiis ausgebaren kann in
der Naturnachahmung zuwege bringen. Nur muß
man vorhero die Sealam der naturlichen Fixation
und Metralliſation, inſonderheit aber die Wiſſen—
ſchaft ae appropriationibus recht verſtehen. Conf.

Pyritolog. S. a8 und 7o0o. ↄö. 2ZSA.
g. 26. Bis hieher habe ich nun dieſe drey

Hauptwahrheiten in der metalliſchen Naturkunde
erklüret, und aus naturlichen Grunden herge—
leitet:

1) Daß der Arſenik die Fahigkeit habe, ein
Metall zu werden.

2) Daß alle Metalle, das Eiſen ausgenom—
men, vom Arſenik abſtammen.

3) Daß inſonderheit das Silber mit dem Ar—
ſenik in genauer Verwandſchaft ſtehe, und daß
wir ſeinen Urſprung in keinem andern Dinge, als
im Arſenik, finden konnen.

Es war nothig, dieſe 3 Hauptwahrheiten vor.
auszuſetzen, wenn wir die Natur der Metalle
grundlich erkennen, und uns dieſe Erkenntniß zu
Nutze machen wollen. Hiernachſt war es inſon—
derheit nothig, wenn wir die Verfluchtigung des
Silbers durch den Arſenik, als ein bis anhero un
vermeidliches Uebel bey vielen ſilberhaltigen Erzen,

(wo

Hierbey leſe man den Beſchluß des 12ten Kapi
tels in der Kießhiſtorie.

C
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wd namlich der Arſenik pradominirrt) begreiftich,
und ein Mittel dargegen, zur Erhaltung und re—

ſpective Vermehrung des Silbers, ausfundig ma—
ichen wollten. Denn dieſes iſt das Ziel unſrer ge—
genwartigen Abhandlung; jedoch kunn ſichs ein
Nachdenkender noch auf andre Art und in anbrer

Abſicht zu Nune machen.
g. 27. Es iſt nanilich eine bekannte Sache, daß

diejenigen arſenikaliſchen Erze, die einen metalli—
ſchen Gehalt haben, um den Ärſenik davon wegzu—
bringen, durch eine Art der Calcination, (welche
nach bergmanniſchen Stylo das Roſten genennet
wird) bearbeitet werden. Aber man hat auch zu—

gleich wahrgenommen, daß durch ſothanes Roſten
und andre gewaltſame Feuerarbeiten, der Arſenik
in ſo heftige Activitat geſetzet werde, daſt er alle—

zeit eine große Menge Silber als einen Raub mit
ſich hinwegfuhren muß. Denn die beklagenswur—
dige Erfahrung hat gelehret, daß von 4 bis 5,
auch wohl 6 Mark Silber, welche in dergleichen

Ergzen, die den Arfenik zum Begleiter haben, ſchon

actualiter befindlich waren, kaum 1 Mark (nach
der gewohnlichen Schmelzermethode) erhalten
werde; dahingegen z bis 4, auch wohl 5 Mark
von dem corporaliſchen Silber mit verfluchtiget,

und gewaltſamer Weiſe mit dem Arſenik zugleich
fortgejaget werden mußten. (Conk. cenkel in Pv-
ritolog. S. 5344) Dieſes iſt ein ſehr bedaurens

wurdiger Verluſt des edlen Silbers, uber deſſen
Mangel itzt alle Welt klaget.

g. 28.
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 gG. 28. Es ware demnach als eine ſehr zutrag—
liche Sache zu wunſchen, ſich um die Erfindung
ſolcher Mittel zu bekummern, wodurch das Silber,
welches verſchwenderiſch fortgejaget, und in die
Uuft geſchicket wird, wo es niemanden zu Nutzen
kommet, erhalten, und dadurch die Quantitat des
Silbers, bey itzt uberhand nehmendem Geldman—
gel, vermehret, oder mehr Silber in die Welt ge—
bracht wurde, als bis anhero aus den Bergwerken
iſt geliefert worden. Hierzu aber gehoret, wie in
Pvritok S. 206 u. 668. erinnert, nicht ein bloßer
Schmelzer, ſondern ein Phyſicus.

g. 29. Soll nun das Silber erhalten werden,
ſo muß man hierbey zween Punkte, welche insge—
mein außer Acht gelaſſen werden, wohl beobachten,

Namlich1) Wie ſich der Arſenik in der Quantitat ge—

gen das Silber verhalte.
2) Wie man dem Arſenik ſeine wilde und rau—

beriſche Eigenſchaft, (deren Urfach man zuvor wif—
ſen muß) benehmen, und das ſonſt im Rauch und
Raub hinweg grfuhrte Silber erhalten konne und
ſolle. Auf dieſen beyden Punkten beruhet die gan
ze Kunſt, das Silber zu erhalten und reſpective zu
vermehren.
H9. 30. Ob nun bieſe ſo nutzbare Wiſſenſchaft,
die Erhaltung und Vermehrung des Silbers be—
treffend, zum gemeinſchaftlichen Nutzen angewen—
det werden ſolle; oder ob es beſſer ſey, das Sil—
ber in die Luft fortzuſchicken; oder, ob man beydes
den Nutzen und Schaden mit Stillſchweigen uber—

C 2 gehen
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gehen ſolle: Das uberlaſſe denen zu beurtheilen,
die darzu berechtiget ſind.

Jch aber habe voritzo nur ſo viel zu bewei.
ſen fur nothig erachtet, daß die Bindung des Ar—
ſeniks, benebſt der Erhaltung und Vermehrung
des Silbers, in das Reich der Moglichkeiten und
Wahrheiten gehore.

r

Zugabe.
en
Naß wir in der Genealogie der Metalle, welche

insgeſammt ihre Abſtammung vom Arſenik
haben, wie er auch dieſerwegen in allen Erzen und
Metallbehaltniſſen (matrieibus metallorum) annoch
korperlich anzutreffen iſt (ſ. 13. 14. 21.) allein das
Eiſen ausgeſchloſſen haben, (ſiehe ſ. 13. 14. 18.
26.) darzu haben wir hinlangliche Urſach.

Denn wie das bekannte Experimentum far—
riferum Becherianum beweiſet, ſo kann das Eiſen
aus einer ſtrengen, groben, rohen und gar nicht
merkurialiſchen Erde, nur mit einem groben Phlo—
giſto verbunden, (namlich aus Leim oder Letten
und Leinol, ex luto et oleo lini) dargeſtellet werr
den; welches von andern Metallen ſich weder thun
noch ſagen laſſet. Conf. Henckelii Pyritologie
S. 395 und 687. bis 693.

c.
Ja
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dJa, wenn man die Entſtehung des Eiſens,

welches aus der allgemeinen rohen Erde gebildet
werden kann, (ſiehe hyritolog. S. 284. 922 und—
394.) und das erſte Metall iſt, (290.) auch wieder
in Leimen ruckgangig, auch das Eiſenerz ſelbſt, zu
ſolchem Limo werden kann, (S. 392.) woraus es
(334) geworden iſt, recht genau betrachtet, ſo ließe

fich beynah gar behaupten, daß niemals ein Eiſen-
erz, welches vor ſich wie andre Metalle durch bloſ—
fes Schmelzen, das Metall des Eiſens von ſich ge—
geben, in der Welt geweſen, oder jemals'vorgezei-
get werden konne: ſondern alles Eiſen wird erſt in
wahrender Sichmelzung, durch das uberhauft hin-

Ungebrachte Phlogiſton, geboren.

Denn man nehme einen ſo genannten Eiſen-
ſtein, welchen man will, ſo giebt er weiter nichts
als die Erde her, welche an ſtatt des Letten dienet,
und nur um deswilten: Eiſenſtein und Eiſenerz ge
nanns wird „weil ſich es leichter zur Medalliſa-
tion brquemet. So hald nun dieſe Erde das be.
nöthigte Phlogiſton, (altz worinn wir das eigent.
liche prineipium metallizans ſ. 1o. oder iuetallis
tormalitatem caneuiiaus, ſetzen muſſen) aus denen
untergemiſchten Kolen an ſich nimmt, ſo muß die—
ſe Erde ſich dadurch metalliſiren, und zu demjeni—
gen Metall werden, welches Eiſen genennetwird.

 Michin werden wir alles Eiſen fur ein ſolches
Probuetum erkennen muſſen, welches nicht von der

Natur, ſondern durch: die Kunſt, und zwar alſo,

C 3 daß
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daß aus zweyen ein Gedrittes entſteht, namlich
ex terra limoſa cum phlogiſto combinata) zuwege-
gebracht wird. Und was kann deutlicher ſeyn, die
Entſtehung des Eiſens ad oculum zu demonſtri—
ren, als das beruchtigte Experimentum Becheria-
num, worinne man die ausmachenden Theile des
Eiſens ſelbſt zuſammen ſetzet? Wir konnen alſo
ein von Natur gewachſenes, gegrabenes Eiſen,
als woran Herr Henkel anch noch gezweifelt hat,
(ſiehe Pyritolog. S. 179 und 180.) noch nicht unter
die Zahl der wirklichen Dinge anſchreiben.

Endlich hat es auch noch das Anſehen, als ſoll.
te man dem Eiſen das prineipium mercuriale gar
abſprechen, und zwar aus nachfolgenden Grun.
den:

1) Weil in ſeiner Entſtehung, es ſey aus Lein
men und Leinol, oder aus Eiſenſtein und Kolen,
gar kein Merkurius, oder irgend etwas, ſo dem

Merkurio ahnlich ware, ſtatt findet. Und dieſer—
Beweisthum ex Synthefſi iſt allezeit in phyſikali-
ſchen Sachen der bundigſte und zur volligen Ue«

berzeugung hinlanglich.

2) Weil auch in analhtiſcher Betrachtung
nichts merkurialiſches aus ihm zu erheben. Da—
her man ſich vergeblich um einen Mercurium ex
Marte bemuhet.

3) Wegen Ermangelung des merkurialiſchen
Antheils, als welches in denen metalliſchen Kor—
pern das Principiuin fluidifieans iſt, hat auch das

Eiſen
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Eiſen eine ſolche Strengflußigkeit, daß es in kei—
nem Feuer, worinn Gold und Kupfer ſchmelzet,
geſchmdlzen werden kann.

1

4) Weil es kein beſondres Erz ausmachet;
woraus zu ſchließen, daß niemals ein wahres Ei—
ſenerz, welches aus metalliſchen Dampfen erzeuget;

worden ware, und woraus man das Eiſen per ſo-
lam Fuſionem erlangen ſollte, in rerum natura ge
weſen.

5). Weil fich das Eiſen gar nicht, wie doch
alle andre Metalle, auch Halbmetalle,als Zink
und Wißmuth) gerne thun, mit Merkurio will
amalgamiren oder vereinigen laſſen. Denn der.
Grund der Amalgamation iſt in der merkuriali—
ſchen Subſtanz der Metalle, welche den Mergu-
rium vulgarem, wegen einiger Homogeneitat, an

ſich nimnt. Es iſt alſo dieſe verweigerte Amal—
gamation und Widerſetzlichkeit, ſo das Eiſen ge—
gen den Merkurium erweiſet, der Ermangelung
der Merkurialitat, oder wie es Herrchenkel Py-
titolog. S. z9a. ausdrucket, ſeiner Erdhaftigkeit

als einer rohen unausgearbeiteten Metall-
heit »zuzuſchreiben.

Tanitum.

C4 Synop-

1



Ae Vom Arſenik.
Sövgynoplis.

F. 1wbis 12. Dreyer Hauptfragen  Abhand.
lung. S— wonſ Eriuaug S— MAafln

er'“34 Arng. rz bis 18. Daß alle Metalle vom Arſe
nik abſtammen.

G. 192250 Die Seala der naturlichen und
kunſtlichen Fixation und Metalliſation.

5. 26. Jſt eine Encephalacoſis.

G. 275 30. Wie nun das Silber in den ar«

J

ſenikaliſchen Erzen vor dem Raube des Arſeniks zu
ſchutzen, und eine mehrexe Quantitat Silber zu ers
halten.

p

2 Erſt
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Erſtmaliger Entwur
theoretiſcher Begriffe

vom Arſenif
und deſſetben Unterſchied.

ad Supplemontum 9. 5.

g. I.
Daes nicht aller Arſenik einerley ſey, ſolches

kann ich bey denen, die den Arſenik unter-
ſuchet haben, als eine bekannte Sache zum vor—
aus ſetzen. Worinn aber der Unterſchied des Ar—
ſrniks eigentlich beſtehen ſolle, dieſes muß etwas
nuher heſtimmt werden.
H. 2. Zu ſolcher Beſtimmung wird erforberlich
ſeyn, die Natur dea Auſeniks: uberhaupt, unb was
der Arſenik ſer, in Erkenntnjß gebracht zu haben.
Ich kann den Arſenik, nach deſſen viekfattiger Un—
terſuchung, nichr brſſer und kurzer beſchreiben als
baft er ein metalliſcher Merkuriuß ſeh; Doßieſer kar
Merkurius und der Mercurius vulgaris weit von ein.
ander:unterſchiedeniſeh, und daß nicht etwa jemand

auf der gemein-bekannten Merqurium ecurrentem
verfalle, ſolches habe ich durch das Beywort eines

C5 metalli—
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zuetalliſchen Merkurii angezeiget. Denn maun
darf ſich in chymiſchen Schriften unter der Be—
nennung des Merkuriirnicht allezeit einen laufen.
den Merkurium oder Queckſilber vorſtellen. Doch
kommt er darinne mit dem Queckſilber uberein,
daß er, eben wie der Mercurius ſublimatus, zujeinem
corroſiviſchen. Gifte coaauliret worden iſt. und
eben dadurch iſt ennun allerdings von der metäl—
liſchen Natur weit abgewichen, er behalt aber dem
ohngeachtet ſein metalliſches Principiuurm mereu-
gials in ſich, und hat mit dem Metall, bey deſſen

Geburt er ſich befindet, eine große Aehnlichkeit
und Verwandſchaft.

F. 3. Sein corroſiviſches Giſt, und ſeine Coa—

gulation, kann ich keinem andern Dinge, als dem
acido Salis communis zuſchreiben. Dieſes ham

get ſich an die metalliſchen Korper gar veſte und
begierig an, und verſetzet ſolche in eine ganz andre

Natur und Eigenſchaft; welche Veranderung die
Luna cornua, der Saturnus cornuns, und Mereu—
rius ſublimatus, deutlich beweiſen, und einem Chy
mico nicht unbekannt ſeyn kann.

J. a. Daß im Arſenik das Acidum Salis com-
munis befindlich, und auch durch eine beſondre Zer.

legung des Arſeniks darthunlich ſey, davon habe ich
allhereits, vor vielen Jahren (An. 1750.) in mei—
ner Vorrede zu einem chymiſchen Tractat, worinn
ich die Generation der Metalle-erklaret, etwas

aub
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aüsfuhrlicher Meldung gethan, und laſſet ſich noch
allezeit erweislich machen“).

G. 5. Was aber den metalliſchen Merkurium
im Arſenik anbetrifft, auf denſelben muſſen wir
hauptfachlich unſer Augenmerk richten: Da beſin-
det ſich nun, daß derſelbige nicht von einerley Gat—
tung ſey. Und obgleich ein jedes Metall, inſon.
derheit betrachtet, ſeinen eigenen metalliſchen
Merkurium. hat, ſo iſt noch nicht ausgemacht, ob
der Merkurtus nach der Anzahl der Metalke unter-
ichieden ſey; jedöch iſt er wahrſcheinlich unterſchie-

den. Daher kunn ich auch dem Arſenik wahr—
ſcheinlich eine funferley Art zuſchreiben, namlich,
daß er entweder ſaturniſch, oder jovialiſch, oder
lunariſch, oder veneriſch, oder ſolariſch ſeyn werde.
Mehrentheils aber wird er lunariſch zu ſeyn be—
funden, denn ein ſolariſcher Arſenik iſt ſehr ſel-
ten, und nur in Goldbergwerken anzutreffen; im
Zinn und Kupfer laſſet er ſich deutlicher als im
Bley vermerken. Den ſaturniſchen Arſenik wol—
len einige in zinkiſchen Bleyerzen ſuchen, er ent—
deckt ſich aber. auch, ohne auf etwas zinkiſches oder.
galmeyiſches zu ſehen, im Bleyrauch.
G. 6. Dte zweifelhafte Frage, ob der Arſenik

unter die Halbmetalle, oder unter die Salze zu
rechnen ſey, findet hier ihre Beantwortung. Denn

1 1) ſeine5Der erwahnte Tractat fuhret den Titel: Monta-
ai gründliche Anweiſung zur hermetiſchen Wiſi

ſenſchaft.
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r) ſeine ausnehmende Schwere, die gewißlich keis
nem Salze zukommet, laßt uns ſchon etwas mes
talliſches in ihm vermuthen. 2) So iſt auch der Ar—
ſtnik nach der wahren Eigenſchaft eines Salzes
im Waſſer nicht zerloslich, noch ſonderlich auf der
Zunge anfallig, ohne Wahrnehmung eines Ge.
ſchmacks; da doch ein Salz, uberhaupt betrachtet,

nicht anders definiret werden kann, als daß ein
Salz ſey corpus ſapidum, in aqua reſolubile.
Dieſes hat auch unſer großer Henkel in Eyritolog.
S. 559 und Gi2. vom Arſenik mit angemerket.
3) Vornehmlich aber kann ein Salz, wenn es einn
bloßes Salz iſt, nieinals einen metalliſchen Regu.
lum geben, wie doch der Arſenik allerdings giebt.
Conf. Pyritolog. Kap. X. S. 537. 145 u. 564.

HSenolion. Wie aber der Herr von Juſti ſich
rechtfertigen will, daß er ben Arſenik nicht allein
fur ein bloſies Salz, ſondern fur das dritte ein
fache Hauptſalz der Natur ausgiebt, ſolches iſt mir
bis dato unbegreiftich geblieben. Und hat er jen
mals in ſeinem uberhauüpt päradorenchymiſchen
Lehrgebaude einen vorzweifelt boſen und wurmigen
Grundſatz, ſo iſt es gewiß diofet. Hiernachſt
konnte man ihn auch aus ſeiner eignen Schrift
eines Widerſpruches uberführen. Jod tranſeant
haec cum ceteris erroribus,

G. 7. Bis hieher haben wir nun deutlich ge—
nug geſehen, daß der Arſenik ein wahrhaftes brin-
eipium metallieum in ſich hube; unb zwar darje—
nlge, welches wir in allen ſowohl Metallen als Halb.

Meißbllen,
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anetallen, zu ihrer Weſenheit nothwendig, auch in
ährem korperlichen Jnnhalt als das mehreſte unb
vornehmſte antreffen, namlich der von Alters her
Aalſo benannte Mercurius iſt dasjenige, woraus
der Arſenik beſtehet. Aus diefem Principio metal.
lico mercuriali konnen nun auch Metalle und Halb-
metalle erzeuget und geboren werden. Da nun
aber der Mercurius metallicas nicht in allen Me—
tallen einerley iſt; ſo wird auch der Arſenik quoad
Mercurii ſui differentiam auch nicht einerley ſehn.
Und hiermit haben wir zugleich den vornehmſten
Unterſchied, welcher im Arſenik zu beobachten iſt,
(videlicet, quoad Mercurii ditkerentiam) beſtim-—
met.

Scholion. Nachdenklich iſt hierbey, was D.
Henkel vom Queckſilber bemerket, namlich, daß
dieſer Purſche ſich im Arſenik und dergleichen
fluchtigen metalliſchen Korpern gern verſtecke,
und darinnen ſeine Gaukeley treibe. (Siehe FPy—
ritolog. S. 172.) Und wo etwas mit dem Arſe—

nik in gleichem Paar gehen ſollte, ſo mußte es ge—
wiß das Queckſilber ſeyn, (ſiehe ibid. S. 624.)

F. 8. Wer demnach willens iſt, den Arſenik
metalliſch zu machen, der muß vorhero wiſſen, weſ

cherley ð metalliens in ihm derborgen ſey. Denn
ſo wird er, nach des metalliſchen Merkuril Be—
ſchaffenheit, entweder Silher oder Gold, oder ſonſt
ein andres Metall, aus dem Arſenik erlangen;
und, was jemand zu finden gedenket, daſſelbe muß

er zuvor kennen, ſonſt ſuchet er, und weis doch
ſſelbſt nicht, was er ſuchet.

ß. 9.
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F. 9. Es wird alſo einem, der ſich in der phyſtka.

liſch und metallurgiſchen Chymie geubet hat, mit
nichten gleichgultig ſeyn, was fur eine Sorte Arſe—
nik, und was fur eine Sorte von Mercurio metalli.
co er zu ſeiner Bearbeitung zu Handen bekomme,

damit er nicht, anſtatt Silber, Gold oder Bley er—
wiſche. Er muß auch wiſſen, daß eine iede Sor—
te Arſenik (pro diuerlitate Mercurii metallici) ihre

beſondre Zubereitung erfordre. Wer nun Roth
guldenerz, Wißmutherz, davon das ungariſche ſo—
lariſche, auch Marcaſita Solaris heißet, und Auri-
pigment, (von welchem Herr chenkel in Pyritologia

S. 6o7 und 6os. inſonderheit das ſelbſtgewachſe

ne Rauſchgelb anpreiſet) grundlich kennet, der
kann die beſte Sorte Arſenik, nachdem er weis,
was er ſuchet, und in welcher Abſicht er dieſes oder
jenes (S. 591.) erwahlet, hierinne antreffen. Doch
muß er die Flores ponderoliores von dem fluchti.

gen Mehl unterſcheiden.

g. 1o. Hiernachſt muß man auch noch dieſen
Unterſchied beobachten, und wiſſen, daß es ein andres
Ding ſey, wenn der Arſenik im Auf-oder Abſteiget,

im Zu-oder Abnehmen, im vorwarts oder ruckwarts
Gehen, befindlich iſt, d.i. wenn er ſich zu metalliſt—
ren anfanget, oder metalliſch zu ſeyn aufhoret; da
er denn im letzten Falle durch des Metalles Zerſtoö—
rung, (per naturam vel artem, welche beyde aber
doch auch nicht einerley geben) geboren wird.

F. 11. Alſo iſt unſer gemeiner kaufbarer Ar—
ſenik, er ſey auch ſo weiß und ſchon durchſichtig,

als
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uls er immer ſeyn mag, nicht im Auf-oder Zuneh—
men, nicht im Vorwartsgehen, ſondern im Abſtei—
gen und Ruckwartsgehen, entſtanden. Es iſt ihm
eines oder das andre Principinm, ſo zur metalli—
ſchen Grundmiſchung gehoret, entgangen. Kann
ihm nun das ermangelnde Principium, (durch des
Kunſtlers Einſicht und Geſchicklichkeit) wiederum
erſetzet und beygebracht werden, ſo entſtehet aus
zweyen ein Drittes, namlich ein Metall, als ein
neues Productum; und zwar dasjenige Metall,
welches in Merkurium ruckgangig, und durch
das acidum. Salis communis (ad inſtar lunae cor-
nuae) fluchtig gemacht worden. Venn, er behalt
die nachſte Diſpoſition, Silber zn werden.

K. 12. Noch viel beſſer aber iſt die geſuchte
Metalliſirung moglich zu machen, wenn der Arſe-

nik im Aufſteigen begriffen iſt, oder wenn er vor—
warts gehet, und metalliſch zu werden anfanget.
Es iſt demnach die verkehrte Gewohnheit, daß
man den Arſenik, der des Silbers Anfang iſt, mit
Gewalt aus denen Erzen, als aus ſeinem Neſte
verjaget, fur eine ſehr ſchadliche Sache zu rechnen,
da man doch vielmehr dieſen fluchtigen Vogel ſoll—
te beſſer abwarten, und ihn zu erhalten ſuchen, da—
mit er ſeine Eyer, als das Metallferch, in ſeinem
Reſte vollends ausbruten konne, wenn ihm taugli—
che Mittel zu ſeiner Figirung vorgeleget worden.
Mit dem Arſenik wird zugleich das Leben und
Wachsthum des Metalles ausgetrieben. Jſt er
aber noch unverletzt in ſeinem Erzbehaltniß, ſo

laſſet

l
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laſſet ſich durch Experimenta erweislich machen,
daß der Arſenik ſich nach und nach per gradus figi—
ren und zu Silber werden konne.

J. 13. Daß in der Natur uberhaupt gewiſſe
Gradus in Abſicht auf eine nahere oder mehr ent—
fernte Anſchicklichkeit ſtatt finden, muß ein jeder
Naturkundiger zugeben. Weil nun eben dieſes
vom Arſenik auch muß behauptet werden, daß der
ſelbe eine nahere oder mehr entſernte Diſpoſition
zur metalliſchen Natur habe, ſo muß man den Ar—

ſenik auch nach dieſen Graden beurtheilen. Die—
jenigen, ſo das Mineralreich nach dem vegetabili—
ſchen Reich abmeſſen, und die Metalle und Mine—
ralien mit den Baumfruchten vergleichen wollen,
pflegen dieſes maiorem vel minorem gradum ma-
turationis zu nennen. Wie man aber von dieſer Ma
turirung oder Zeitigung vernunftige Begriffe ma
chen ſolle, davon kann der große Naturlehrer, D.
veenkel in ſeiner Kießhiſtorie S. 640. 641. nach
geſchlagen werden. Jrdoch, es wird auch hier
heißen: In verbis ſumus facites, modo conuenia-
mus in re. Nach dieſem gradu maturationis di-
uerſo wird nun auch mehr oder weniger von dem
edlen Metall zu erwarten ſeyn, welches der Arſe—

nik zu generiren angefangen hat, wovon uns das
Rothguldenerz die deutlichſten Spuren anweiſet,
wie Silber und Arſenik verbunden werden ſollen.

d. 14. Man ſiehet alſo, wie nothwendig es ſey,
den Unterſchied im Arſenik, welcher ſich in einer
iwey bis dreyfachen Abſicht hetrachten laſſet, (nam.

üch
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lich ratione diuerſi Mercurii metalliei, 5 et g. ra-
tione adſeenſus ac deſcenſus, G. 10. una eum diuer-
ſo gradu maturationis, 13.) zu btobachten, wenn
man etwas fruchtbarliches mit ihm ausrichten will.
Denn die Art der Zubereitung, oder wie man mit
dem Arſenik umgehen ſoll, muß nach der Beſchaf—
fenheit und nach dem Verhaltniß des Arſeniks re
guliret werden.

9. 15. Endlich aber die Metalliſirung des Ar—
ſeniks uberhaupt betreffend, ſo wird hierbey alles
quf z3 Stucke ankommen, und zwar:

1) Muß das acidum corroliuum, wodurch es
fluchtig iſt gemachet worden, abgeſondert werden,
wie denn auch Saturnus cornuus, Luna cornua, un
Mercurius ſublimatus, welche eben daher arſenika—
liſche Eigenſchaften bekommen, ſich ohne dieſe Ab—
ſonderung nicht wieder zur metalliſchen Geſtalt
bringen laſſen.

2) Die Verbindung mit einem Phlogiſto,
welches das nothwendigſte und unentbehrlichſte
principium metallizans iſt, wird dem Arſenik eben
falls wie einer. Lunac cornuae, (welche ſich nach
D. Henkels Erinnerung S. 69s. ohne Phlogiſton
gar nicht reduciren laſſet) zur Metalliſation unent—
behrlich ſeyn.

3) Wird auch die Application einer figiren.
den Grunderde, worinn die meiſte Kunſt beſtehet,
hierzu erfordert, weil das principium mereuriale
mit der erſten becheriſchen Erde die eigentliche
metalliſche Grundlage ausmachen muß.

D g. 16.

E
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F. 16. Weil wir nun wiſſen, daß das Eiſen

aus der erſten und andern becheriſchen Erde allein
beſtehe, und daß das principium mercuriale, (als
die dritte terra becheriana) im Eiſen ganz und gar
ermangele; ſweil wir ferner wiſſen, daß der Arſenik
aus dem bloſſen Merkurio allein beſtehe, und ihm
die andern zweny Grunderden, welche ſich am reich-—
lichſten im Eiſen, (wie D. Henkel S. 1or. ver-!
meldet) anzutreffen ſind; endlich, weil wir auch im
Kobold-und Wißmutherz, worinn ſich der Arſenik
zuerſt zu der Natur des Silbers zu bequemen an—

fanget, in beyden aber die blaufarbende Grunder—
de vom Eiſemurſtandet: So konnte es wohl mog
lich ſeyn, daß der Arſenik dem Eiſen, und dieſes re-
ciproce dem Arſenik, das ermangelnde zu erſetzen
vermogend warenglzumal, da der Arſenit, (wie D.

Henkel S. 699. nicht ohne Urſach erinnert) in ei-
ne hungrige Erde ſich gern einwirkend beweiſet:
Und alſo koönnte alsdenn der bedenkliche Ausſpruch

D.chenkels in Pyritolog. S. Go7. erfullet werden,
wenn er vom Arſenik ſaget, daß an ſelbigem nicht
viel fehlet, ſo durfte er balb gar zu Silber werden.

Womit wir denn zugleich unſre Abhandlung ĩ
Dvorjetzo beſchließen.
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Problematiſche Erorterung

der Frage:
Ob und wie die Erzeugung

Des Salpeters
wegen

ſeines mancherley Nutzens durch Kunſt
befordert werden konne.

Entworfen und ausgefertiget
von einem

Liebhaber der Wahrheit
und

Naturforſcher,
der ſich nennet

Innocentius Liborius ab Indagine.





Vorrcde,
als eine

vorlauſige Einleitung
zu dieſer

Abhandlung vom Salbpeter.

Mechſt den Metallen, welche die Bewoh—
w ner des Erdbodens zu allerley Nutzen

und Bequemlichkeit gebrauchen, und
mit vieler Muhe aus des Erdbodens Einge—
weiden hervorſuchen, findet ſich noch ein wur-
diges Object, worauf ein chymiſcher Natur
forſcher ſein Augenmerk richtet; namlich die
Natur der Salze zu beſtimmen, worunter
Salpeter eines der vornehmſten iſt.

Weil nun alljahrlich ſehr viel Salpeter,.
ſowohl zum Schießpulver als auch zum
Scheidewaſſer und andern Dingen mehr/
verbrauchet wird; ſo hat mau ſich ſeit un-

D 3 denklichen
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Vorrede.
denklichen Jahren her bemuhet, die Gene:
ration des Salpeters durch Kunſt zu befdr
dern. Das Alterthum dieſer Bemuhung iſt

daher zu beweiſen, weil ſchon Glauber zu
ſeiner Zeit in ſeinen vom Jahr 1650 bis 1660
edirten Schriften hin und wieder darauf ab—
gezielet hat. Und wenn er den Salpeter ſo
hoch erhaben, daß er ihn Miraculum mundi
betitelt, ſo kann dieſe Benennung dadurch
gerechtfertiget werden, weil im Salpeter viel
und mancherley Krafte der Natur, ja die
machtigſten Weſen derſelben, namlich die all—

gemeine Naturſaure und das großmachtige
Phlogiſton, zuſammen kommen muſſen, und
weil ſeine Entſtehung, wie auch ſeine Wir—
kung, allerdings wunderbar iſt.

Vom Nitro der Alten iſt hier die Rede
nicht, weil das orientaliſche Neter, welches
die Lateiner Nitrum, und die Griechen ergor,
auch Aurrgor genennet, ein ganz andres Ding

war, als unſer heut zu Tage gewohnlicher
Salpeter, welchen die Apotheker mit dem
Namen Nitrum getaufet. Plinius giebt
eine ſolche Beſchreibung vom Nitro, welche
ſich auf unſer luftiges Salz, den Salpeter,
gar nicht ſchicket, und ſich beſſer auf das val
Anatron, (deſſen Benennung dem hebraiſchen

Neter



Vorrede.
Veter ſehr nahekommet) welches ein irrdiſches
Salz iſt, und an deſſen Stelle heutiges Tages
die Glasgalle ſubſtituiret wird, deuren ließe.

Da wir nun bey den Alten von unſerm
Salpeter keine Spuren antreffen: ſo ſmd wir
genothiget, die Spuren in der Natur ſelbſt
aufzuſuchen, wenn wir den Salpeter in ſei—
ner Eutſtehung und in ſeinen Beſtandtheilen
wollen kenuen lernen.

Daß der Salpeter aus einem Acido und
Aleali beſtehe, und in dieſer Abſicht ein Mittel

jalz ſey, ſolches iſt allen tyronibus Chemiae
vbekannt. Aber damit iſt es noch nicht aus
gemacht, ſondern wir muſſen auch die beſon—
dre Beſchaffenheit beyde des Acidi und auch
bes Alcali, wodurch der Salpeter ſich von an—
dern Mittelſalzen unterſcheidet, genauer be—
ſtivimen; und ſo bald man dieſes richtig be—
ſtimmet hat, ſo bald erhellet auch, daß es mog
üch ſey, die Salpetererzeugung durch Kunſt
zu befordern.

Es kommt aber hierbey ſehr vieles, und
ſo zu ſagen das meiſte, auf die Luft und auf
derſelben Beſchaffenheit an; weil ſelbige nach
den verſchiednen Jahreszeiten und Witterun—
gen, ſowohl in ihrer Elaſticitat als Verdun—
nung und Verdickung. mannichfaltige Ver—

D4 underun—
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anderungen leidet. Wir muſſen auch, in
Beurtheilung der Luftbeſchaffenheit, auf die
Einmiſchungen an Particulierausdunſtungen
mit reflectiren; denn ſo iſt die kuft in volk—
reichen Stadten, ingleichen wo Schmelzhut
ten ſind, wie auch, wo viel Steinkohlen ge—
brennet werden, anders beſchaffen, als auf dem
freyen Felde. Ob aber die kLuft formaliter
und materialiter etwas zur Erzeugung des
Salpeters beytrage, dieſes muß auch in Be—
trachtung gezogen werden.

Zuerſt aber muſſen wir das allgemeine
Acidum Naturae, als das einzige Univerſal—
ſalz, vorausſetzen, welches ſeinen Hauptſitz in
der Luft hat; und dieſes iſt der Zeugevater
des Salpeters, und aller ubrigen Mittelſalze.

Da nun dieſes Univerſal-Aeidum in jedem
Mittelſalze ſeine Beſtimmung uund beſondre
Art erlanget, ſo muſſen. wir das lpecificans
aufſuchen.

Jm Salpeter oder in ſeinem Acido ſpeei.
ieo finde ich weiter nichts als das Phlogiſton.
welches ebenfalls in der kuft haufig anzutref.
fen, und wodurch die allgemeine Naturſaure
zum Acido ſpecifico nitroto:aeworden iſt.
Dieſes kann die Natur allein, vhne Beyhüilfe
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der Kunſt zuwege bringen. Dieſes iſt auch das
vornehmſte Stuck zur Salpetererzeugung.
Hiernachſt aber muß auch der Kunſter-

fuhrne die Mutter kennen, worinn ſich dieſes
Acidum ſpecificandum verſammlen, anlegen,
bilden, und zur Ausgeburt des Salpeters be-
quemen ſoll. (Dieſe erſte Anlage heißt die
Salpeterempfangniß, welche vor der Geburt
vorhergehen muß.)Dieſe Mutter (Matrix) iſt die allgemei-

ne Erde, wolche auch'ſonſt unſer aller Mut—
ter genennet wird. Jedoch konnen wir die
bloße Erde nicht als ein Jngrediens zu der;
Salpetererzeugung, ſondern nur als ein Be—
haltniß (receptaculum) betrachten; und wer
in Erklarung der Salpetererzeugung zurech—

te kommen will, der wird in der Erde, wor—
inn der Salpeter generiret werden ſoll, nooh
ein magnetiſches Weſen ſtatuiren muſſen.
Dieſes magnetiſche Weſen iſt einer alkaliſchen
Art, welches aller Orten ſich befindet, und
woraus zuerſt das ſ communse entſtehet;
wobey noch dieſes ein bedenklicher Umſtand

iſt, daß die Salpeterſieder allezeit in ihrer
Erdenlauge, woraus ſie Salpeter machen,
auch eine Art von Kochſalz befinden, wel—
ches in den Faſſern cubiſch anſchießet, und

D5 ſich
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ſich als der grobirrdiſche zum Salpeten nicht
gehorige Theil ſponte zum voraus abſondert,
ehe die Lauge zum Salpeteranſchießen ge—
ſchickt iſt; jedoch aber bleibet allezeit noch ei—
ne Spur davon im Salpeter zuruck, wie man

ſolches in ſeiner Depuration findet.

Weis nun jemand den Magnetiſmumzu,.5)

verſtarken, und einen geſchickten Magneten
zuzubereiten, hiernachſt im ubrigen die gebuh.
renden Veranſtaltungen zu treffen; dem wird.
eslmoglich ſeyn, die Salpetererzeugung in.
weit großrer Maaß und Menge, als ſonſt ge

wohnlich, zu befordern.
1

Q. E.
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g. 1.

9— ller unſer heutiger Salpeter, wie wir ihn
 haben, wird niemals durch die Natur, ſon—
dern allezeit durch die Kunſt, hervorgebracht.
Wer das Gegentheil behaupten wollte, der mußte
einen  von Natur alſo gewachſenen Salpeter, der
ſich ohne die geringſte Zubereitung und kunſtliche
Bearbeitung als Salpeter gebrauchen ließe, auf—
zuweiſen  haben. Es wird aber, ſo lange die ge—
genwartige Naturverfaſſung unverruckt ſtehen blei—
bet, ein ſolches vorzeigen zu konnen niemand ver—
mogend ſeyn. Dahero wird dieſes als ein voraus
geſetzter Grundſatz veſte ſtehen: Non datur Ni-
trum uatiuum.

G. 2. Daß aber kein Salpeter von ſich ſelbſt
entſtehen konne, und es alſo niemals ein Nitrum
natiuum in dieſer Welt gegeben habe, oder geben
kbnne: Solches kann ein jeber leicht begreifen,
dem die Beſtandtheile des Salpeters auch nur ei—

nigermaßen bekannt; ſeyn. Es wird alſo ein na—
turlicher ſelbſtgewachſener Salpeter, der ſich, ohne
daß Kunſt-und Menſchenhande etwas daran ge—
arbeitet hatten, von Natur alſo darſtellen ſollte,
billig unter die Nan entia zu rechnen ſeyn. Denn
der Salpeter kann nicht, wie die Pilze, aus der
Erde hervorwachſen.

F. 3. Wenn demnach von der kunſtlichen Er—
zeugung des Salpeters, in ſo fern man die natur—

liche
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liche und kunſtliche Generation, (welche wir doch
lieber eine Beforderung der Generation benennet
haben) einander entgegen ſetzen und contradiſtin
guiren will, die Rede iſt: So kann man dieſe
zwiefache Benennung artificialis und naturalis, an-
ders nicht, als unter gewiſſer Limitation, denen ſo
ſich in bloße wortliche Diſtinctiones verliebt haben,
zulaſſen. Denn das gewohnliche Verfahren der
Salpeterſieder, die nach einem alten hergebrach
ten Schlendrian procediren, ohne ſich um die Be
ſtandtheile des Salpeters zu bekummern, heißt
nach der Scholaſticorum Lehre und Sprache, die
naturliche Salpetererzeugung, welche, nach ſolchen
lacherlichẽn Begriffen, (Kiſum teneatis, amiei) ei-
ner kunſtlichen ſoll entgegen geſetzet werden. Dero
halben, ſo man ja noch zu einer billigen Diſtin—
ction. ſich verſtehen wollte, ſo konnte man metho.
dum rationalem et methodum empirico- mecha-
nicam an der vorigen Stelle ſetzen.

F. 4. Um aber dieſen Saßtz noch deutlicher zu
machen, und zu beweiſen, daß aller unſer heut zu
Tage gebrauchlicher Salpeter, (denn vom Nitro
derer Alten iſt hier die Rede nicht, als worunter
etwas ganz anders zu verſtehen) durch die Kuunſt
hervorgebracht werde, und alſo ein Kunſtſalz zu
nennen ſey: ſo muſſen wir hierbet ſowohl die chy
miſche Zerlegung des Salpeters in ſeine Grund-.
oder Beſtandtheile, als auch die gewohnliche Ver-
fertigung deſſelben, da man die zuſammenſetzenden
Theile bemerket, zu Rathe ziehen. Denn die
Scheidungen muſſen ſich (wie D. enkel in Pyri-

tologia
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tologia erinnert) durch die Zuſammenſetzungen
techtfertigen. (Katio: Wenn die partes compo-
nentes einerley ſind mit denjenigen Theilen, wel—
che durch die Zerlegung herausgebracht werden,
ſo iſt die Scheidung gerechtfertiget.)

g. 5. Es iſt bekannt, daß der Salpeter hauptſach—
lich 2weſentliche Grundtheile, aus welchen er beſte—
het, (videlicet acidum ſpecificum, et Aleali fixum
vegetabile) darſtelle, wie ſolches die chymiſchen Un.
terſuchungen (tam analytige, quam ſynthetice)
deutlich belehren.

Die Salpeterſieder pflegen gemeiniglich, wenn
ſie ihre Erde auslaugen, Strohaſche darunter zu
miſchen; die Urſach aber, warum ſolche Aſche zu—
geſetzet werder. muß, iſt ihnen unbekannt; genug,
ſie procediren empirice, und liefern Salpeter. Ein
Chymieus rationalis aber laſſet ſich damit noch
nicht abfertigen, daß ihm der Zuſatz von Aſche
vorgeſaget werde, ſondern er muß auch die Urſach
einſehen und beſtimmen: Es iſt namlich dieſer Zu-
ſatz um deswillen nothig, weil in der Erdenlauge
nur einer von des Salpeters Haupt-oder Grund—
theilen, namlich das acidum ſpeciflicum allein war,
welches ihm aus der Luft mitgetheilet worden; de—
rowegen mußte Aſche zugeſetzet werden, damit ſich
auch das fire Aleali mit jenem in der Erdenlauge
vereinbaren moge: Da denn aus dieſer Combina—
tion dasjenige Mittelſalz entſtehet, welches wir
Salpeter nennen, und welcher vorhero in der bloſ—

ſen Erde nicht befindlich war. Alſo muß das Al—
cali den Korper geben.

J. 6.
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g. 6. Es iſt alſo deutlich und offenbar genug

daß die Hervorbringung oder Entſtehung eines
vollſtandigen Salpeters, niemals ein Werk der
Natur, (wie einige Confuſionarii es haben genen
net wiſſen wollen) ſondern allezeit ein Werk der
Kunſt geweſen, und fernerhik auch bleiben werde.
Denn die Natur verbrennet keine Vegetabilien zu
Aſche, daß daraus das fire Alkali entſtehen konne.
Hiernachſt kann man auch nicht ſaaen, daß die Na
tur jemals die Beſtandtheile des Salptters alſo zu-
ſammen bringen werde, als zur Darſtellung eines
vollſtandigen Salpeters erforderlich iſt. Mithin
wird dem Salpeter die Benennung eines Kunſt-—
ſalzes,oder eines Salis artefacti, von Rechtswegen

gebuhren.

F. 7. Da wir nun die kunſtliche Beforderung
der Salpetererzeugung, (genelin Nitri arte promo-
vendam) zum Zweck unſrer Abhandlung anſetzen;
ſo muſſen wir die vorbemeldeten zwey weſentlichen
Grundtheile, woraus der Salpeter beſtehet, etwas
naher betrachten. Daranus wird ſich alsdenn fin-
den, was die Natur zu der Generation des Sal
peters beytrage, und wie die Kunſt entweder ſolle
der Natur nachahmen, oder wie benderſeits Natur
und Kunſt einander um Beyhulfe anſprechenz
Sintemal weder die Kunſt allein, noch die Natur
allein, die Darſtellung des Salpelers als eines
zuſammengeſetzten Salzes, zu vtprichten im Stana,

de ſeyn wird.
24 24

g. 8.
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Gg. g. Der vornehmſte Theil des Salpeters,

worauf wir unſer beſondres Augenmerk zu richten
haben, iſt ſein Aacidum ſpeciſicum. Denn wenn
dieſes vorhanden, ſo iſt es hernach ein leichtes und
geringes Kunſtwerk, daß man ihm ein aleali ſixurn
vegetnbile, als den andern. weſentlichen Grund—
vder Beſtandtheil beyfuge, und alsdenn aus bey—
der Vereinigung einen korperlichen Salpeter er—
halte: Sintemal das bloße acidum allein, wie es
die Aquafortbrenner im abgeſonderten Stande lie—
fern, keinen korperlichen Salpeter geben oder aus—
machen kann; ſo bald ihm aber ein fires Laugen—
ſalz, als Potaſche, Sal Tartarifoder ein andretz
aus dem vegetabiliſchen Reich, zugeſetzet wird, ſo
trwachſet daraus ein naturlicher Salpeter, als ein

24zuſammengeſetztes Mittelſalz FUncuν Satu
9

g. 9. Es iſt. aber dieſes Acidnum, welches in
ſeinem abgeſondrrten; Stande unter dem Namen
des Scheidewaſſers oder Spiritus Nitri bekannt ge-
nug iſt, einnAoidut yon beſondrer Art, wie es denn
ouchte von allen ubrigen aecidis ſich merklich unter—
ſcheidet. Es muß demnach von Rechtswegen ein
Acidum ſpecificum heißen, weil es an ſich ſelbſt ein
Acidum ſeiner eignen Art (luae tpeciei) iſt, und
weil, es auch dent Salpeter ſeine Differentiam ſpe.
eifieam mittheilet.
v Scko.

15 :2
n5 Hier iſt alſs, nach D. Zenkels Ansſpruch (F. 4.)

die Scheidung. oder Zerlegung durch die Zuſqnimen
ſetzung gerechtfertiget.
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Seſiolion. Sobald ich ein Acidum als ein ſpe-

cificum betrachte, ſo unterſcheide ich es dadurch
von einem einfachen Acido, und will das Acidum
Nitri mit nichten fur ein Acidum ſimplex ange-
nommen haben.

8. 10. Zu deſſen genauerer Kenntniß iſt noth
wendig, ein allgemeines Acidum Naturae voraus
zu ſetzen, welches uberall, doch nach Beſchaffenheit
des Orts und der Zeit, bald mehr bald weniger, in
der Luft befindlich iſt. Dieſes Acidum vniuerſale
vermiſchet ſich unter allerley Geſtalten mit andern
Dingen; es inſinuiret ſich brſonders in die Schwe
felkieße, welches die kraftigſten Magneten ſind, die-
ſes Acidum vniuerſale aus der Luft an ſich zu zie—
hen, welche weil ſie daduech vitrioleſeiren, auch
Vitriolkieße genennet werden, (ſiehe Henkel in
Pyritolog. SAi48.) es inſinuiret ſich auch gern
in die alealiſchen Salze, welche dadurch einiger
Maßen zu Mittelſalzen werden. Mit einem Wor
te, das Aeidun vniuerſale Vaturae kann niemand
leugnen, und ſein Daſeyn brauchet keines fremden
Beweisthums, weil es ſein Daſeyn durch ſich
ſelbſt beweiſet. (Conf. Pyritolog. Kap. XIV
S. 865.)

J. 11. Eben dieſes allgemeine Acidum Natu-
rae iſt auch in dem Erdboden befindlich, und brin—
get daſelbſt, jedoch nicht ohne Mitwirkung der Luft,

allerley Ausgeburten hervor. Trifft es nun da
ſelbſt das aleali ſubterraneum a melches ſaſt
oberall anzutreffen iſt  ſo wird es von ihm ergrif.

fen,
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fen, und ein Sal commune aus dieſer beyden Ver—
miſchung geboren. Weil nun ſowohl das allge—
meine Acidum Naturae, als auch das Alcali ſub-
terraneum allezeit in großer Menge vorrathig iſt,
ſo iſt eben dahero auch das Secommune ſehr hau.
fig, und faſt uberall, in der Erde befindlich; und
es iſt, nach des grundgelehrten D. Henkels Aus—
druck, das Kochſalz nicht ſo ſeltſam in der Erde,
wie die Halloren ſich einbilden. (S. in Pyritologie
Kap. XAiv. S. 932.) Ja, man findet auch die
Spuren vom Kochſalz in den mehreſten Krautern,
wie auch in den Excrementen der Menſchen und
Thiere. Wegen ſeiner uberall befindlichen Her—
berge kann ihm auch der Name Sal commune
mit Recht gebuhren.

ſil b terrun au m
J. 12. Dieſes Aleali' minerale wird auch um

deswillen, weil es vornehmlich unb am haufigſten
im Regno minerali (und in allen Steinen) anzu—
treffen iſt, insgemein das Alcali minerale genen—
net. Und von dem Sale comiuni ſaget Herr hHen
kel mit deutlichen Worten, (ſiehe in Annotatüs
adi Koſpurium) daß im Sale communi das Alcali
mineraie reichlich zu Hauſe ſey. Jn den Sal—
peter aber will ſich das Alcali minerale, als wel—
ches die Natur zu anderm Gebrauch gewidmet
hat, nicht ſchicken, und wenn es mit dem Spiri
Nitri combiniret wird, ſo giebt es cubiſche Figu—
ren, oder daher entſtehet das alſo genannte Ni-
trum cubicum.

E J. 13.
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G. 13. Wir wollen aber dieſes Alcali ſtibtert

taneum ſen minerale, welches ſich beſſer zum Bo
rar, als zum Salpeter ſchicket, vorjetzo bey Seite
ſetzen, und das allgemeine Acidum Natutae in der
Verbindung mit noch andern Dingen, ein wenig
beleuchten. Denn, ſo giebt es einen Vitriol,
wenn es eine Sublſlantiam metallicam, inſonder—
heit Eiſen und Kupfet, ergreifet; einen Schwe—
ſel mit einer Fettigkeit; einen Alaun aber, mit
einer terra calcaria vel ſelenitica verbunden;
und was dergleichen Combinationes mehr ſeyn
mogen, die aber zum gegenwartigen Zweck nicht

gehoren.

F. 14. Merkwurdig iſt hierbeh noch dieſes,
daß die drey Hauptgattungen, worinne ſich das
Acidum mit einem Korper verbunden hät, auch
dem Acido ein beſondres Verhaltniß der Schwere
mitgetheilet zu haben, ſich befinden laſſen. Denn,
wenn wir die 3 bekannten Acida gegen einandet
halten, ſo befinden wir, daß im gemeinen Koch—
ſalz das Aeidum am leichteſten iſt, im Salpeter

iſt es ſchwerer, aber im Vitriol und ſeinen Agna
ten, dem Schwefel und Alaun, befindet ſich das
Acidum am ſchwereſten, und ſo, daß es die vori—
gen beyden, namlich das Aeidum Nitri et Salis
communis an Schwere ubertrifft.

9. 15. Nun haben wir inſondetheit noch die Frage
zu beſtimmen, mit was dieſes Aeidum vniuerſaié
Naturae ſich verbinden muſſe, wenn es ſoll zum

Aci.
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Acido ſpecifico Nitri werden, oder was iſt das
Speeificans in der Salpeterſaure? Es iſt ſolches
mit einem Worte das Phlogiſton, welches dem
Acido, ſo noch in ſeinem ſtatu vniuerſalitetis be—
fndlich iſt, ſich zugeſellet, und ſich unzertrennlich
mit ihm verbindet. Alſo iſt nun das acidum
ſpeciſicum nitroſum entſtanden.

Sekolion. Ob außer dem Phlogiſto noch ein an

dres Principium erforderlich und erweislich zu
machen jeh, deſſen Entſcheidung bleibt bis zu an-
drer Gelegenheit ausgeſetzet. Jndeſſen finde ich
das Phlogiſton, und deſſen innigſte Vereinigung
mit dem Acido vniuerlſali, zu Darſtellung der ſpe—
cifiken Salpeterfaure, hinlanglich zu ſeyn. Und
man wird weder ſynthetice noch analytice ein drit—
tes Ding, welches noch uber dieſe zwey hinzukern

men muſſe, jemals in der Salpeterſaure därthun
und erweislich machen konnen.

d. 16. Dieſe Entſtehung erſordert ſolche
Jahreszeiten, da die Luft ſich mit haufigem Phlo-
giſto angefullet befindet. Es werden ja immer—
fort aus denen Vegetabilien und Animalien, ſon—
derlich wenn ſolche in die Faulniß gehen, (davon
wir nur Laub und Gras zum Beyſpiel nehmen
mogen) viele olichte, fette, ſubtile, particulae in-
flammabiles loßgeriſſen; und wie viel Holz, Oel,
Fett, Harz, und dergleichen, wird nicht jährlich
durch die Verbrennung in die kleinſten Theile

E2 aufge—
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aufgeloſet und in die Luft geſchicket? Die Kuft
muß dadurch allerdings mit haufigem Phlogiſto
angefullet werden. Davon auch Donner und
Blitz, da das Phlogiſton ſich entzundet, nebſt an—
dern feurigen meteoris, hinlanglich Zeugniß
geben.

q. 17. Was fur Ausgeburten durch das
Phlogiſton im vegetabiliſchen Reich mit Geruch
und Farben, wie auch im Mineralteich zu der
metalliſchen Grundmiſchung, entſtehen können
und bewirket werden, darrin wollen. wir uns vor—

itzo nicht vertiefen. Genug, daß wir das Phlo—
giſton ſowohl phyſice als chymiee fur ein. groß—
machtiges Ding erkennen, und daß wir ſeine
Hauptreſidenz, wo ſich es am reinſten und in großer

Menge aufhalt, in der Luft angetroffen haben.
Große Naturforſcher ſind hierinne mit mir ein—
ſtimmig; wie D. Henkels, D. Meuders, D.
Burghards und Gerickens gelehrte Schriften
davon hinlanglich Zeugniß abgeben. Und man
kann das Phlogiſton billig unter die uranfangli—
chen Theile aller Korper (olomenta phylica) rech-

nen.
t

F. 18. Da nun dieſes in der Luft umher
ſchwarmende Phlogiſton alsdenn ſeinen Abſchied
nimmt, wenn das zahe Spinnenweben ahnliche
Weſen, Aſo man insgemein den wegjziehenden
Sommer, auch kilamonta Mariae nennot, (und

ſfech aus denen mancherley elffluviis, namlich aus

tvol. der
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der zarteſten Erde, ſubtileſten Waſſer, Fettigkeit,
und dem ſauren Luftſalzffalſo zuſammen webe?) in
der Luft umher flieget: ſo erſiebet man daraus,
daß um dieſe Jahreszeit, (welches im October
zu geſchehen pfleget) uns die Narur ſelbſt anzeige,
wie ſie nun aufhore, das benothigte, (indem
Phlogiſton und Acidum zugleich forrmarſchiren)
zu Erzeugung des Salpeters bepzutragen
Folglich muſſen in einer jeden vernunftig anzu—
ſtellenden Salpetererzeugung, inſonderheit, wenn
damit auf die Vermehrung abgezielet iſt, die
Jahreszeiten, da die Mitwirkung der Natur uns
zu ſtatten kommet (namentlich die ſechs Monate,
vom Acequinoctio vernali bis zum auctumnali)
beobachtet werden. J v. vrÊAhh S abr

dd& A J äF. 19. Daß eine Jahreszeit vor der andern
geſchickter iey, dieſes oder jenes hervorzubringen,

ſolches wird verhoffentlich niemand in Abrede
ſeyn. Jn der Weinleſe kann man keine Roſen
brechen, und in der Roſenzeit lieſet man keine
Drauben vom Weinſtock. Und alſo beſtimmet
uns die Natur ſelbſt zu eines jeden Dinges Ge
neration und Maturation ſeine gewiſſe Zeit im
Jahre; und im Winter iſt nicht ohne Urſach alt
ler Dinge Wachsthum gehemmet. Wie ſollte
es nun moglich ſeyn, oder pratendiret werden

E 3 konrien;
r) Von dieſem Gewebe kann auch Clingii Wegwei

ſer uur Wahrheit gtleſen werden.
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konnen, im Winter eine Menge Roſen zu ver—
ſchaffen, da die balſamiſchen Theile in der Luft,
die ihnen zum Nutriment dienen, ermangeln?
und wie will jemand im Winter den Wachsthum
des Salpeters erwarten, da ihm das Acidum
ſammt dem Phlogiſto abgehet, welches doch die
unumganglich nothwendigen Stucke, und die er—
ſten grundweſentlichen Theile, zur Zeugung des
Salpeters, (wie bis hieher genugſam erhellet)
ſeyn muſſen? Denn es bleibet eine Wahrheit:
Ex nihilo nihil ſit, und im Winter kann dasje—
nige nicht praſtiret werden, was im Sommer
moglich war. Derohalben muß der Nacurkun—
diger, in der Nachahmung oder Forthelfung der
Natur, derſelben ihre Zeiten und Wege beob—
achten.

g. 20. Nachdem wir nun beyde, das Aci-—
dum und das Phlogiſton, in unſrem die Erde um—
gebenden Luftrevier, oder in unfrer Atmoſphaera,
angetroffen haben, welche wir als die beyden er—
ſten und Hauptrequiſiten zu des Salpeters An—
fang erkennen: ſo muſſen wir hauptſachlich dar-

auf bedacht ſeyn, wie dieſe beyden Hauptrequi—
ſita haufiger und leichter konnen zuſammen ge—
bracht werden. Wenn wir nun hierbey Ver—
nunft und Erfahrung zu Rathe ziehen, ſo ſehen
wir, daß es gar wohl moglich ſey, das Acidum
ſpeciſicum nitroſum in vermehrter Quantitat
anbey zu ſchaffen. Denn, was den Zuſatz des
ſiren Alcali betrifft, da findet ſich, wie. h. 5

und
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und g. vermeldet) keine ſonderliche Schwierig—
keit.

g. 21. Dieſe Verbindung der allgemeinen
.Naturſaure mit dem phlogiſtiſchen Antheil, ſo
den Anfang des Salpeters ausmachet (9ſ. 15.)
geſchiehet zwar auch von der Natur, wenn ſich
die mit ſolchen beyderley particulis angefullte Luft
(6. 16 und 10.) in die Erde hinein ziehet, und
alſo des Salpeters Anfange bildet: welches auch
die eigentliche Urſach und Abſicht iſt, warum die
Erdwande, wo ſich der Salpeter darinne gene—
riren ſoll, der freyen Luft erponiret werden. Hier
muß ein beſondrer AMagnetiſmus, in der Erde
ſtatuiret werden; welcher ſich durch kunſtliche Zu—
ſatze auch verſtarken laſſet, daß die Erde haufiger
und begieriger die allgemeine Naturſaure benebſt

dem phlogiſtiſchen Antheil an ſich zu ziehen, zu—
bereitet werde.

g. 22. Da nun alſo dieſer eine Haupttheil zu
Entſtehung des Salpeters: (F. g. 9 und 15.) von
der Natur dargeſtellet werden kann, und die Erde
deſſen receptaculum iſt; ſo haben ſich einige Con—
fuſionarii eingebildet, ſolches muſſe die naturliche
Salpetorerzeugungi(ſ. 3.) heißen, da ſie doch wif.
ſen ſollien, daß ein Theil noch nicht das Ganze
ausmachet, und ſich von einem Theil auf das
Ganze keinesweges ein Schluß machen laſſet.
Will man aber ſolches die Conception oder Em—
pfangniß des Salpeters, welche vor der Entſte—
hung oder Gepurt hergehet, nennen, ſolches ſtehet
jedermann frey.

21 E 4 ß. 23.
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g. 23. So wie nun die Natur dieſe erſtenAnfange und Hauptrequiſita, namlich das Acidum

und Phlogiſton, ſehr ſparſam zuſammen bringet,
und es dahero mit den Erdwanden ſehr langwei—
lig zugehet, wenn darinn die Erzeugung oder
Empfangniß des Salpeters geſchehen ſoll: ſo
kann (F. 7.) die Kunſt in ſo weit der Natur zu
Hulfe kommen, wenn man es dahin vermittelt,
daß man dieſe benothigten Stucke haufiger zuſam
men bringet, und ſolche anderwarts hernimmt,
wo dieſelben genugſam zu finden ſind. Jedoch
iſt hier die Mitwirkung der Luft keinesweges aus—
zuſchließen, als welche in aller und jeder Salpe—
tererzeugung, (inſonderheit aber, wo eine Fermen
tation geſchehen ſoll) unentbehrlich iſt.

g. 24. Nun aber findet ſich das allgemeine
Acidum Naturae vorzuglich im Sale communi
(6. 11.), als welches auf den halben Theil ſeines
Korpers im Acido beſtehet, und die andre Halfte
das Alcali minerale ausmachet. Hier muß ich
nun die Umkehrung dieſes Salzes ſuchen, welche
aber, (mit wenig Worten zu ſagen) anders nicht;
als per modum fermentatiqnis, geſchehen kann.
Das andre Stuck, welches zum Kcido nitroſo er—
fodert wird, namlich das Phlogiſton, iſt leicht zu
finden. Und alſo kann das Acidum Salis com
munis, welches nur im erſten Grad von der Uni—
verſalitat abgewichen, und derſelben noch am nach—
ſten kommet, ſich noch am beſten ſchicken, ein Aci—
dum ſpecificum nitroſum zu werbup.

.35.
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Sg. 25. Daß die Fermentation der Haupt-
ſchluſſel ſey, alle korrerliche Dinge aufzuſchließen,
und dadurch eine ganz andre Grundmiſchung zu—
wege zu bringen, ſolches wird kein Chymicus in
Abrede ſeyn. Wie nun aber das Kochſalz in die
Fermentation zu bringen ſey, hic inbet Plato ac-
quieleere: Nur ſo viel wird als bekannt anzuneh.
men ſeyn, daß zu aller und jeder Fermentation
Kuft und Warme nothwendig erfordert werden;
und hingegen ohne Luft und Warme keine Fermen—

tation von ſtatten gehe

G. 26. Jndem nun aus dem bisherigen ſattſam
orhellet, daß zum Fermentiren, zur Umkehrung
des Kochſalzes, wie auch zur Generation des Sal—
peters, die uft und Warme unentbehrlich ſind:
ſo kann ein jeder leicht erkennen, daß ich ver—
nunftige und hinlangliche, in der Natur ſelbſt ge—

grundete Urſachen habe, warum ich diejenigen
Menate erkieſe und ernenne, wo ich nicht nur die
Fermentation erlangen kann, ſondern auch, da das

Phlogiſton, ehe noch der Sommer abzog, (ſ. 18.)
annoch in der Luft hetrſchend befunden wird.

g. 27. Durch eben dieſe Fermentation muß
auch das Aleali minerale des Kochſalzes, welches

Es demu) Von Verwandlung der Salze, und inſonderheit
des. Kochſalzes, eonk ienckels Kießhiſtorie, S. I21.
701 und 641.
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dem Saldpeter in ſeiner Natur zuwider iſt, (9. 12.)
abgeſondert werden; und eo ipſo wird das Aci-
dum des gemeinen Salzes von ſeinen irrdiſchen
Banden, die in ihm das Kniſtern und Praſſeln
verurſachenr, befreyet; es wird auch zugleich das

ſubtile zur Nitriſication erforderliche Phlogiſton
gnzunehmen geſchickt gemachet. Und auf ſolche
Weiſe wnuß das Acidum Salis communis die—
Stelle der allgemeinen Naturſaure vertreten,
(ð. 24.) und alsdenn durch innigſte Vereinigung
mit dem phlogiſtiſchen Antheil (F. Au. und 15.)
zum Acido ſpecifico. nitroſo werden; da ſich denn

hernach die Corporification durch ein vegetabili—
ſches Alcali, welches dem Salpeter zugehoret,
(J. g und 20.) und worzu ſich die von Stroh oder—
Tobacki gebrannte Aſche gar wohl ſchicket (ſJ. 5.)
gar leicht bewerkſtelligen laſet. Und alſo war
es moglich, aus gemeinem Kochſalze, beſſer aber
aus Metrſalz, einen guten Salpeter zu machen.

g. 28. Wir haben alſo bis hieher geſehen,
daß es, wenn eine haufige und vermehrte Salpe-
tererzeugung befordert werden ſoll, in ſolcher Ben
forderung hauptſachlich auf das Acidum ſpecifi-
oum nitralum und deſſen Darſtellung ankomme.
ZGir haben ferner geſehen, daß die Luft kormaliter
und materialiter zur Generation des Salpeters
concurriren, und das ihrige beytragen muſſe; denn
ſie ertheilet hierzu die wahren Anfange des Saipe
tors, namlich das allgemeine unſpecificirte Acidum

Natu-
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Raturae, und, indem ſich dieſem ſogleich ein ſubti—
les Phlogiſton beymiſchet, ſo wird dieſes Acidum,
welches annoch in ftatu vniuerſalitatis war, da—
durch ſpecificiret, und zum Acido nitroſo beſtim.
met. Wir haben auch, weil dieſes Acidum von
der Natur allein zu erwarten, und in denen Erd—
wanden aufzufangen, ſehr lange Zeit erfodert wird,
deſſen Mangel zu erſetzen, und das Acidum in kur—
zer Zeit zu vermehren, das Kochſalz, in ſpecie das

das Meerſalz, geſchickt befunden; auch deſſen Al-
cali mĩnerate, welches der Vereinigung ſeines Acidi
mit dem Phlogiſto hinderlich war, oder wodurch
das: Aeidam Salis communis ſtch mit dem Phlo—
giſto zu vereinigen abgehalten wurde, und welches
zum Salpeter ſich uberhaupt nicht ſchicket, abzu—
ſondern, die Fermentation als den wahren Haupt-

ſchluſſet (ſ. 25 und 27.) angezeiget. Jſt alſo
weiter nichts ubrig, als nur die rechte Zeit zu be—
obachten, welche unſern Abſichten cnvenabel iſt;

namlich, da man ſich 1) derjenigen:Zeit bedienet,
welche ſich (F. 19 und 26.) zur Fermentation ſchi—

cket; und dann auch

2) Da die luft am haufigſten mit der allge.
imeinen Naturſaure und mit dem Phlogiſto (ſ. 10.
18. 19.) angefullet iſt, und alſo die Mitwirkung
der Natur in der Salpetererzeugung (S. 18 unb
21.) uns zu ſtatten kommet. Wir haben demnach
alles benothigte ſo deutlich als hinlanglich abge-

handelt.

J. 29.
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g. 29. Nun konnte zwar beylaufig noch an—

gemerket werden, daß man auch im Vitriol und
Alaun (9. 13.) eben daſſelbige Acidum Naturae,
nur mit einer andern Erde verbunden, antreffe;
wie denn auch die Schwefelkieße hier als Magnei
ten (ſ. 10.) mit ins Spiel gebracht werden konn—
ten. Und weil ſich hiernachſt erweislich machen
laſſet, daß das Acidum vitriolicum et acidunm Saliis
communis pro uno eodemque acido zu halten ſeyn;
ſo konnte auch in hoc paſſu (des Pyrophori und
andrer Exempel zu geſchweigen) eines fur das an—
dre ſubſtituiret werden, nach der bekannten Regel:
Similia poſſunt pro ſe inviceem ſubſtitai. Nach
einer bloß theoretiſchen Art zu philoſophiren, klin.
get es zwar gut genug: Weil aber, wenn man die
Sache practiſch betrachtet, hierzu noch mehrere
Zerſtorungen und Umkehrungen erforderlich ſind,
auch ſonſt mit noch einigen Jnconvenientien die Er—
kieſung dieſer Salze verknupft ſeyn mogte: ſo
verbleibet man lieber beym. Sale communi, wel—
ches uberall (F. 11.) befindlich, und deſſen acidum
(J. 24.) am geſchickteſten iſt, ein acidum nitroſum

zu werden, als worinn des Salpeters erſter An—
fang beſtehet, (F. 21.) und auf deſſen Dar—
ſtellung wir zuvorderſt (ſ. 8 und 28.) muſſen be
dacht ſeyn.

ſ. zo, Um aber dieſe zween Punkte zu be
weiſen:

Daß
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i) Daß das Acidum Salis commnnis durch

Vereinigung mit einem Phlogiſto zum Acido ſpe-
cilico Nitri werde; und

2) Daß das Phlogiſton allein hinlanglich ſey,
die vorbemeldete differentiam ſpecificam, (ſ. 9.)
auszumachen:

So konnte ſolches zwar durch verſchiedne Ex—
perimenta chymica dargethan, und ad orulumde—

monſtriret werden. Weil aber ſchriftlich oder auf
dem Papiere keine demonliratio ocularis gegeben
werden kann, und in Beſchreibung eines Experi-
wmenti ſich nicht alle minutiſſima und Handgriſfe
zeigen laſſen, wodurch ein Nächarbeitender leicht
verſehlen, und hernach, ubi minima circumſtan-
tia vatiat rom. das Experiment ſelbſt einer Unrich
tigkeit beſchuldigen konnte: Alſo muß ich vorjeko
den Exrperimentalbeweis dieſer 2 Punkte bis zu
andrer Gelegenheit verſparen. Und auf dieſen
beyden Punkten, wollche ich als ausgemachte. und
leicht zu .beweiſende Wahrheiten vorausſetze,
grundet ſich alsdenn ferner der Satz: Daß es,
wenn ſich nicht unvermeidliche obſiacula. Naturae
ereignen, eine mogliche Kunſt ſey, in copia Sal—-
peter zu generiren.

31. Es iſt alſo bis hieher bie Entſtehung
des Salpeters aus ſeinen wahren principiis und aus
naturlichen Grunden erklaret, um die Sache, mit
andern Augen, als von den Salpeterſtedern ge-

ſchiehet,
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ſchiehet, anzuſehen, und ihre noch ſehr mangel—
hafte Veranſtaltung zu beurtheilen. Es iſt auch
zur Genuge dargethan, daß und wie man konne der
Natur in Erzeugung und Vermehrung des Sal—
peters zu Hulfe kommen. Und obgleich dieſes
nur ein kurzer Entwurf iſt, ſo habe doch hier den,
Grundſtein geleget, und auf einen Felſen (petram)

das Sal petrae gegrundet. Den volligen Abriß,
wie ein praktiſches und ein theoretiſches Lehr—
gebaude aufzufuhren, uberlaſſe denen, die
mehr Einſicht, Zeit und Gelegenheit darzu has
ben. Es iſt ſo viel hier, in aller Kurze, verfaſ-
ſet, als zu einer problematiſchen Betrachtung
nothig war.

g. 32. Daß man aber Luft und Witterun
gen pro lubitu zu beſtimmen, oder die Jahreszei.
ten zu verwechſeln, und aus Winter Sommer zu
machen, nicht vermogend ſey, ſondern daß man
der Natur ihre Zeiten und Wege beobachten muſ
ſe, davon wird niemand einen Beweis fordern.
Denn die Ratur behalt ihre Ordnung, und laſ-
ſet ſich von keinem Erdbewohner Geſetze vor.
ſchreiben.

J

F. 33. Endlich ſollte ich auch nichts Peues,
oder nicht viel Neues geſagt haben; ſo heißt es:
Nil dictum, quod non antea dictum. Und in lioc
paſſu kann ich nicht lauter Neues vortragen;
denn es iſt in der Arte hevriſtica dieſes als eine

Haupt
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Hauptregel zu beobachten, daß man das unbekann

te aus andern bekannten herzuleiten ſuche: Und
alſo verfahren wir auch in der Regula Detri. Da
ich nun das Acidum ſpecificum nitroſum zu ver—
mehren, daſſelbe in einer fremden unbekannten
Herberge, (in Sale eommuni) aufſuchen, und her—
auslocken mußte; ſo war es nothwendig, vorhero
die weſentlichen Grundtheile des Salpeters zu de—
ſtimmen, und aus oder nach dieſen bekannten
Dingen die noch ſehr unbekannte und ge

heimnißvolle irerſionem Salium t32

angzuweiſen.
1

datis eſt in rebun arduis monſtraſſe viam.

Zugabe
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Zugabe und Erklarung
der

Streitfrage:
Ob im Salpeter ein Phlogiſton ſey?

rir haben in der vorhergehenden problema—W ciſchen Abhandlung vom Salpeter 15.

28 und z0o.) das Phlogiſton als das principiuin
ſpecificans ernennet, wodurch das Univerſalaci—
duni oder die allgemeine unſpecificirte Naturſaure
zum Acido ſpecitico nitroſo werde, und ſetzen al—
ſo das Phlogiſton zu einem grundweſentlichen
Theil des Salpeters, ohne welchen der Salpeter
kein Salpeter ſeyn kann.

Weil aber das Daſeyn des Phlogiſti im
Salpeter von einigen ſonſt gtoßen Naturforſchern

in Zweiſel gezogen, und wohl gar abgeleugnet
wird: ſo wollen wir, um allen Zweiflern und
zweifelmuthigkn Gedanken zuvor zu kommen,
ganz kurz die Grunde, wodurch das Phlogiſton
im Salpeter zu beweiſen ſtehet, anfuhren.

Das Phlogiſton im Salpeter zu beweiſen,
pflegt man insgemein ſeine leichte Endzundlich-

keit
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keit als den geſchwindeſten Beweisqrund anzu—
fuhren; es beweiſet aber dieſe dasjenige noch
lange nicht, was damit bewieſen werden ſoll.
Die Geaengrunde kann man in des Freyherrn
von Woif und in des Lemery Schriften nach—
ſchlagen. Wir wollen alſo dieſes von der Ent—
zundlichkeit hergenommene Argument benyſeite
ſetzen, und alles, was zum Beweisthum nothig
iſt, in drey bis vier Punkte verfaſſen, wie ſolche
nun folgen:

1) Die rothen Dampfe, wenn man aus dem
Salpeter ſeinen Spiritum treibet, und welche
ſonſt kein Spiritus acidus giebt, ſind als der erſte
Beweisgrund anzumerken.

2) Weil der Vpiritus Nitri die Stelle eines
Phlogiſti vertritt, ſo muß er nothwendig ein Phlo—
giſton in ſich haben. Solches erhellet aus zwey
chymiſchen Experimenten:

a) Jm Phoſphoro Balduini. Da nun das

weſentliche Requiſitum eines jeden Phoſphori,
ohne welches kein Phoſphorus moglich iſt, das
Phlogiſton iſt: ſo muß in einem von beyden
Stucken, woraus der Phoſphorus halduini gema-
chet wird, ein Phlogiſton ſeyn. Nun aober iſt es,
nicht in der Kreide als der magerſten Erde, per
conſequens muß es im Spiritu Nitii ſeyn.

b) Weil das Silber durch den Spiritum Ni-
tri golbiſch geworden zu ſeyn, die Erfahrung be—

lehret
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lehret hat. Nun aber kommt das Goldiſchwer—
denfJallein von dem Phlogiſto her,f Die Alten
pflegten es Sulphur zu nennen, unod verſtunden
darunter das Principium tingens; und D. Meu—
der ſagt: Der Grund alles Farbeweſens iſt das
Phlogiſton; ſo folget daraus, daß im Spirjtu Ni-
tri ein Phlogiſton ſeyn muſſe.

3) Man ſetze was man wolle, wodurch das
Aecidum vniuerſale ſolle zum Aecido ſpecifico ni-
troſo werden, ſo wird ſolcher Zuſatz nie ohne
Phlogiſton konnen gedacht werden.

4) Von dem brennlichen Weſen uberhaupt
iſt bekannt, daß es mit dem Acido vniuerſali und
vitriolico ſich gar gern vereinige, und das Phlo—
giſton des Eiſens verhalt ſich gleichſam als ein Ma
gnet, ein jegliches Aeidum begierig zu ergreifen.
Jnſonderheit aber iſt vom Spiritu dalis. welcher.
der Univerſalitat noch am nachſten ſtehet, merkwur—

dig, daß derſelbe, vermittelſt des Eiſens und ſei—
nes Phlogiſti, zum Acido ſpecifico nitroſo wer—
de, woraus alsdenn mit einem firen Aleali, (nach
Anzeige ſ. 5 und g.) ein korperlicher Salpeter
darzuſtellen iſt; wie ſolches alles durch chym iſche
Experimenta ſich leicht darthun laſſet.

Alſo haben wir denn im Salpeter eine drey—
fache Anzahl ſeiner Beſtandtheile, namlich ein
Aeidum, ein Phlogiſton, und ein fires Alcali
wahrgenommen; deren Proportion zu beſtimmen,

hier nicht nothig ſeyn wird.

 ä. Uα ον αοο Nachealcalf. He dKilyrl. æ z 5.. ubn ur ſau
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Nacherinnerung.
Soollte Jemand noch einen Zweifel irgendwo

finden, oder ſonſt etwas erhebliches im Reich

der Wiſſenſchaften zu erinnern fur nothig erach—
ten; der kann ſolches an den Herrn Verleger
Kreuro uberſchicken, und in einem nachſtkunftig
erfolgenden Tractatlein. die Beantwortung, be

nebſt einer mehr praktiſchen Abhandlung,
gevwartigen.



Ausbeſſerung
einiger bemerkten Druckfehler.

i3. Z. 8. ſtatt Spir. ſetze Regulum.20. Z. 5. (von unterwarts gezahlet) lieſe, in allen

rtu.Z. 8. pro 7o2 leg. 700.
3 gin ua S  und 332. aus der

.5 5.Kießhiſtorie einzurucken.54. in der Vorrede, Z. 8. (von unten auf gejzahlet)

9 D

lieſe Adauvrroov.
Z. 11. lieſe, es! auch.

QO D ſoll heißen QE. D..
S. 69. Z. g. welches ſich.G.71. Nagnetiſmus ſoll nicht in parentheſi ſtehen.

Die.orthographiſchen Fehler und ausgelaſſenen
Commata, kann ein jeder nach ſeinem Gutdunken ane

dern.
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